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BEITRÄGE ZUR KENNTNISS 
DER 

CEPHALOPODEN·FAUNA DER HALLSTÄTTER SCHICHTEN. 
VON 

FRANZ RITTER v. HAUER, 
r;()RRESPO"Dm;;);DEM MITGLIEDE DER KAISERLICHEN AKADEMIE DER W!SSENSGHAFTE:\. 

VORGELEGT IN DER SITZUNG DER l\IATHEJ\!ATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHEN CLASSE AM 14. DECK'llßER 1854. 

In einer Reihe von früheren Abhandlungen habe ich die so überaus merkwürdigen Ccpha­
lopoden -Arten, deren Schalen in den Hallstätter Schichten unserer nordi5stlichen Alpen 
begraben liegen, beschrieben und abgebildet 1

), während Hr. Professor Q u ens ted t in Tiibingen 
der schon friiher eine beträchtliche Zahl derselben benannt hatte 2

), einige später in &ein Lehr­
buch 3) aufnahm. 

Nach dem Erscheinen dieser Publicationen wurden, ungeachtet fortgesetzter Aufsamm­
lungen, die, seit Herr F. Simon y nach "Vien berufen wurde, noch immer durch Herrn Berg­
meister Ramsau er in Hallstatt mit grossem Eifer betrieben werden , bis auf die letzte Zeit 
herab nur wenig neue Arten mehr an das Tageslicht gefördert. In der That erhielten dir 
hiesigen Sammlungen in den letzten G Jahren nur mehr vier neue Arten, das 0. depressum 
1I au., den Nautilus Ramsaueri Hau., den Ammonites robustus Hau., und den A. scapldtifo1·mz:~ 
II au., deren Beschreibung in den folgenden. Blättern mitgethcilt ist. 

Erst im vorigen Sommer entdeckte Herr Hofrath Dr. v. Fisch er aus München, gele­
gentlich eines längeren Aufenthaltes in Ischl, in der Umgegend von Aussee, einige neue, oder 
bisher weniger beachtete Fundorte, die seinen eifrigen Nachforschungen eine reiche Fiillc 
neuer Formen darboten. Unter den von ihm aufgesammelten Gegenständen, die er naeh ·wieu 
brarhte und mir freundlichst zur Bearbeitung iiberliess, fanden sich nicht weniger als 12 ganz 
neue Ammonitenarten, und eine, der A. floridus sp. W u lf., <lic bisher nur aus dem l\Iuschel­
marmor von Bleiberg bekannt gewesen ''"ar. Die Zahl der frlihcr bekannten Ammoniten-

1) Die Ccphalopoden des Salzkammcrgntcs aus der Sammlung Sr. Durchlaucht des Flir•tcn Y. :\lettcrnic~~- ""ien 184G. --· :'icu~ 
Cephalopoclen aus dem rothcn :\farmor von Aussee in Hai 11 in g c r's naturw. Abhanrll. !Jd. L S. 257 · -- l;ber neue Ccphaloporku 

aus den Marmorschichten von Hallstatt u111l An'5cc, a. a. 0. Jld. III, S. 4. 

2) ,-. Leonhard und Bronn"s Jahrbuch 18.tT>. 1-i. ti80. 

3) Die Ceplrnlopoden. Tübingen 1849. 
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„ S h' lt b t :· t un()'efähr 95 sie wird also durch Herrn Fisc hcr's 
.\rten aus den Hallstatter c ic l en e r,tg o ' "" ' 
Entdeckungen um die volle Hälfte vermehrt. . d 

Die wichtio·sten dieser neuen Fundorte sm : 

V d 
0 S dl · rd,"estlich von Altaussee. Ein abgetrennter am Fussc des hohen Der or er- an ing, no ,, . . 

· b fi dl' l . F 1 d lb t besteht nach Herrn v. Fische r's )litthe1lung zu unterst aus 8ancllmg e n ic ier e s ase s . . . 1- lk . 
l I- 11 t · d'e nn'ttleren Theile nehmen graue Kalksteine, die Spitze we1ssc \..a ·steme rot ien \..a es emen, i . . „ 

· l 1 fi d · h dicht an einander g·edrängt ehe Schalen der die Hallstattcr cm. In c en etzteren n en s1c · , . 
Schichten so bezeichnenden Monotis sali'naria in besonderer Schönheit vor. In :~en gr~u:n und 
rothen Schichten trifft man viele der gewöhnlichen Cephalopoclcn der Hallsta.ttcr Scl11diten. 

als .A. Joltannis AustriaeKlipst., A. tornatus Bronn, A. neoJurensis Quenst. u. s .. w. 
In derselben Gegend liegen aber auch Blöcke eines schmutzig gelben Kalksternes umher. 

Jer beinahe nur aus Fossilien besteht. Das .Gestein wurde nicht anstehend aufgefunden~ dass 
cs aber wirklich den Hallstätter Schichten angelüirt, wird durch Reine Ammonitenarten ausser 
/;weifol gesetzt; es enthält von schon bekannten Arten den A. Jarlms sp. ::\f iin s t., den A. Aou 
~Hinst., und zahlreiche kleine Globosen. Anf der Aufnahmskarte der Umgegend von Aussee. 
die Herr :M. V. Lipoid für die k. k. geologische Reichsanstalt anfertigte, ist auch der Vonlcr­

Sandling als Hallstätter Kalk bezeichnet. 
Ein anderer Fundort ist dieTcltschenalpc, südlich vom Grundclsce, östlich vonAu88C<'. 

Diese Alpe liegt nach Herrn Lip ol d's lJntersuchung in einer Mulde, deren (;rurnl aus Thon 
und ausgelaugtem Salzgebirge mit Gyps besteht. Am Si.idrande dieser Bildung findet sid1 t'ÜH' 

Ablagerung von Eisensteinen die abgebaut werden; aus den Bauten wurde nebstbei Salztho11 
ausgcfördert, und selbst Salz erbeutet. \Veiter nach Sud folgen nun in grosscr Ansdelmunµ­
Hallstätter Kalke, die nach SSW. also vom Salzgebirge abfallen. 

Auch der schon seit längerer Zeit als Fundort von Pctrcfacten der Hallsfä.tter Schichten 
bekannte Leisling, westlich vom Sandling, bot einige neue Formen dar. 

Nebst den vielen neuen Cephalopoden haben die genannten Fundorte auch eine zahlreiche 
Suite anderer Mollusken, Gasteropoden, Acephalen und ßrachiopoden geliefert. Die Bearbeitung 
der Ersteren hat Herr Dr. M. Hörnes, die der Letzten Herr E. Sucss durchgeführt. Dil' 
Ergebnisse welche sie erlangten, und die gleichzeitig mit dieser Abhandlung der V eröffcntliehung 
entgegen gehen, stimmen sehr gut mit jenen überein, welche das Studium der Cephalopoden 
der Hallstätter Schichten lieferte. Nicht eine der Arten auch dieser Classen wurde bisher 
ausser den Alpen beobachtet. Es sind zum grössten Theil ganz neue Formen, nur einige wenige 
sind bisher auch aus den Cassianer Schichten bekannt geworden. 

Dieses Ergebniss kann nicht mehr befremden, seit es gelang die geologische Stellung welche 
den Hallstätter Schichten zukömmt, etwas sicherer zu begründen. Sie bilden, wie ich an 
einem anderen Ortc 1

) nachzuweisen suchte, ein oberes Glied der Trias-:Formation, welches 
ausscr den Alpen bisher gar nicht beobachtet wurde, und in seinem Alter un()'efähr dem an 
Jlecresthieren so überaus armen Keuper, dem namentlich alle Cephalopoden fehlen, glcicl1-
gcstellt werden mag. 

Diesem Alter aber entspricht gewiss auch sehr gut der Charakter der Fauna der Hall­
Htätter Schichten. Sie füllt in der That die Lücke aus, welche zwischen der Fauna cler paHio­
zoischen Formationen und jener der secundären Formationen zu bestehen schien, eine Liicke, 

1
) .Jahrbuch <lcr k. k. gcolngi><chcn lkichsanstalt IV. S. 723. 
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wcl~he dur~h die ~rmuth an organischen Überresten der ausser <len Alpen abgelagerten Trias­
g~b1lde .bedmgt wird. Formen Yon paläozoischem Typus wie die zahlreichen Orthoceren, .Arnmo­
mten mit glatten Sätteln und Loben, ganz evolnte Nautilen u. s. w., zeigt sie Yereiniot mit 
Ammoniten aus den Familien <ler Ceratiten, Arieten, Hcterophyllen,, urnl mit N antil:i 1 von 
jurassischem Typus. 

Der Beschreibung der im obigen erw~ihnten neuen Ceplrnlopoden-Artcn habe ich norh die 
eines durch eine sehr seltsame Form ausgezeirlmete11 Nautilus aus <ler Gegend von Raibl, dei;: 
1V. rectangularis, der wenn auch nicht den eigentlichen Hallsfätter Schicl1ten, doch gewiss einem 
Gliede der alpinen Trias angehört, beigefügt, dann noch am Schlusse einige Beobachtungen 
iiber eine eigenthiimliche Erscheinung an der Schalenoberfläche einiger Orthoceren mit rand­
lichem Sipho aus den Hallstätter Schichten, die ich an neuerlich erhaltenen Exemplaren anzu­
stellen Gelegenheit fand, angeschlossen. 

1. Orthoceraa depressum Hau c 1" 

Taf. 1, Fig. i -9. 

Sdion mehrmals waren Bruchstücke der Schale dieser Species aus den SteinbrUchen des 
Sommeraukogels zum Vorschein gekommen. Da sie aber ganz mit weissem krystallinischen 
KnJkspath erfüllt waren, der jede Spur der Kammern zerstört hatte, so blieb jede nähere 
Bestimmung unthunlich. 

An dem Exemplare Taf. I, Fig. 9 aber ist <lie Schale theilweise mit rothem l\larmor aus­
gefüllt; es gelang an demselben die Kammerscheidewände blosszulegen, und wenn es ftUCh 
nicht möglieh war, <lie Stellung des Sipho zu ermitteln, so nehme ich doch keinen Anstand, 
die Form, die manches Interessante darbietet, abbilden zu lassen. 

Die Röhre ist bauchig, nahe an der Spitze rasch an Durchmesser zunehmend. (.i\lit einem 
'Va('hsthumswinkel von etwa 25 Graden.) \Veiter gegen die l\fondöffnung zu beinahe parallel­

wandig. 
Der Querschnitt bis zu einem Durchmesser von etwa 2 Linien nahe kreisförmig, nimmt 

weiter gegen die Mundöffnung zu eine mehr und mehr elliptische Gestalt an. Bei einer Ent­
fernung von d~r Spitze yon 3 Zoll verhält sich der grösscre Durchmesser zum kleineren wie 
3 : 2. Dabei macht sich an den breiten Seiten der Schale eine leichte Depression (Fig. 8) 

bemerklich. 
Die Oberfläche ist mit sehr wenig deutlich ausgeprägten flachen m1rcgelnüissigen Quernm­

zeln versehen, und nebstbei sind hin und wieder feine Zuwachsstreifen zu sehen. Die Distanz 
der Kammerscheidewände verhält sich zum grössernDurchmcsser der Schale ungefähr wiel: 2. 

Ein wohl auch noch zu dieser Species gehöriges Exemplar zeigt einen mehr eiförmigen 
Querschnitt. Die Depression befindet sich nämlich nicht auf der liiittcllinie <ler breiten Scitr, 

son<lern dem einen Rande genähert. 
Ortlwceras depressum unterscheidet sich von den Orthocereu mit elliptischem Qu~rsclrnitt 

ans der Grauwacken-Formation durch die Gestalt, die dort regelmässig coniseh ist. 
Eine Zusammenstellung mit Klipstcin's Ortlioceras ellipticum 1

) dessen schon friiher 
Yergebenen Namen cl'Orbigny in Ortlioceras subellipticum 2

) umgewandelt hat, ist bei den un-

1) Bcitriige zur geologischen Kenntniss der östlichen Alpen S. lH, Tab. IX, Fig. 5. 

2) Palcontologic stratigraphique 1, 179. 
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vollsfändigen Nachrichten, die über diese Sp.ecies .mit~etheilt s~.nd, ~icht mit 
lieh. zwar stimmt die Gestalt des Querschmttes z1emhch gut uberem, doch 

Art 'von St. Cassian regelmässig kegelförmig zu sem. 

2. Nautilus .Ramsauerl. Hauer. 

Taf. I, Fig. 5-6. 

Sicherheit mög­
scheint aueh die 

Nicht leicht würde man bei Betrachtung des Gehäuses dieser Art auf die Y ermutln'.nµ· 
kommen es mit einem Nautilus zu thun zu haben; erst der Bau der Scheidewfü1de zeigt. 
dass es ~virklich einem Thiere dieses Geschlechtes, nicht aber einem Ammonitrn angehifrt 

hatte. . . . 
Die Umgänge sind wenig umfassend, so dass im weiten Nabel ~her zwr1 Dntthc~lc der 

Höhe eines jeden blossgelegt bleiben. Z"·ei vollständige l'"mgän.ge srnd an ~le1~1 aLgcLil.<letcIJ 
Exemplare sichtbar, ein dritter noch mag durch das, den mnerstcn 'l heil <les :N ahels 

bedeckende Gestein verhüllt werden. 
Der Rücken ist regelmässig und sanft gerundet, und verläuft ohne Kante oder anderwei-

tige Unterbrechung in die Seiten, die nur ganz sanft abgeflacht sind, gegen die llan<·hsl'ite zu 
jedoch eine stumpfe Kante bilden, von welcher aus die Schale steil m einer schiefen Ebene 

dem Nabel zufällt. 
Die Höhe der Umgänge ist nur wenig geringer als ihre Breite, so dass ein Qucr:;;f'hnitt 

eine beinahe reine Kreislinie darstellt, deren Regelmässigkeit erst in der Gegend der :Nabel­

kante gestört wird. 
Das Bruchstlick des letzten Umganges eines beträchtlich grösseren Exemplares, welehcs ich 

zur V crglcichung von Herrn Hofrath v. Fisch er erhielt, zeigt die Seiten und den IWckcn 
viel mehr abgeflacht, so dass der Querschnitt mehr quadratisch sich darstellt. 

Die Schale ist auf dem jüngsten Theile der sichtbar ist, mit sehr feinen, nur bei Y cr­
gr(isserung durch die Loupe erkennbaren Körnchen bedeckt, ähnlich denen, welche die Schale 
des von mir früher beschriebenen Nautilus Barrandei 1

) zieren. So wie dort sind sie in rcgcl­
mässige Längs- und Querstreifen angeordnet, von denen die Querstreifen nur wenig deutliC'hcr 
hervortreten als die Längsstreifen. Auf die Länge einer Wiener Linie fallen ungefähr 16 der­
artige Streifen. W citcr gegen die Mundöffnung zu verschwindet die Körnelung mehr und mehr. 
Die Querstreifen erlangen das Ansehen von sehr gedrängten Zuwachsstreifen, welche von 
feinen Längslinien gekreuzt werden. Diese Längslinien sind fadenförnlig durch Zwischenräume 
von einander getrennt, welche viel breiter sind als sie selbst. Hin und wieder bringen sie 
aber auch hier noch, an der Durchkreuzungsstelle mit den Querstreifen, feine Körnchen her­
vor. Die Zuwachsstreifen bilden auf dem Rucken der Schale eine tiefe, sehr markirte Bucht 
nach riickwärts. Am vordersten Theile des Gehäuses ist die Schale rauh und lässt von diesen 

' feinen Zeichnungen nichts mehr erkennen. 

Der äusserste Umgang trägt an der Seite starke Radial-Falten. Dieselben erheben sich 
unmittelbar an der Nabelkante zu ihrer grössten Höhe setzen in der Richtun()' des Radius 

' 0 
gegen den lliicken zu fort, verlieren sich aber, noch bevor sie diesen erreichen bisweilen mit 

. ' einer wenig markirten Biegung nach vorne, so dass der Rücken selbst ganz glatt bleibt. Bei 

1
) Haiclingcr's naturwissenschaftliche Abhandlungen I S. 263 Tab VIII F' •17 , , • , 1g. . 
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den grösseren Exemplaren, namentlich bei dem schon früher erwähnten Bruchstiicke schwel­
len sie an ihrem Endpunkte zu dicken stumpfen Knoten an. Sie sind abgerundet, eben so breit 
wie die sie trennenden Zwischenräume,· und auch auf dem Steinkerne sichtbar, hier jedoch 
viel schmäler mit breiten flachen Zwischenräumen. Es kömmt dies von der beträchtlichen V er­
dickung der Schale , an den Stellen wo die Falten stehen, sie erreicht hier 3/ 4 Linien Dicke: 
während sie an den Stellen zwischen den Falten viel dünner bleibt. 

Am Anfange des letzten Umganges sind die Falten nur erst ganz schwach angedeutet; 
weiter gegen die :Mundöffnung werden sie immer stärker und stärker. Im Ganzen .sind ihrer 

·auf diesem Umgange 22-23 vorhanden. 
Die Kammerscheidewände stehen ziemlich dicht an einander, auf einen Umgang mögen 

ihrer ungefähr 2 5 kommen. Sie bilden an der Seite eine ziemlich sanfte Bucht nach rückwärts, 
am Rücken eine eben solche nach vorwärts. 

Der Sipho steht sehr tief, der Bauchseite genähert, ungefähr im fünften Theil der Höhe der 
Mun<löffnung, von der Rückenlinie des inneren Umganges zu der des äusseren gerechnet. Der 
Durchmesser der Siphonal-Dute beträgt ungefähr den siebenten Theil dieser Höhe. 

Das grösste, mir vollständig vorliegende Exemplar hat einen Durchmesser von 3 Zoll. 
Für einen Durchmesser gleich 100 beträgt die Höhe des letzten Umganges 40, seine 

Breite 4 7, der Durchmesser des Nabels 35. Bei dem abgebildeten Exemplare von beinahe 
2 Zoll Durchmesser ist Höhe und Breite der Umgänge nahe gleich. 

Nautilus Ramsaueri unterscheidet sich durch seine evolute Form dann durch die Radialfalten 
an seinen Wänden auffallend genug von den bisher beschriebenenArten. Ähnliche Falten, wenn 
auch minder scharf markirt zeigt Nautilus rugosus B u v. 1) aus dem oberen sandigen Kalkstein 
von Breux, den oberen Schichten des Unter-Lias. Ein Exemplar, offenbar dieser letzteren 
Species angehörig, besitzt die Sammlung des k. k. Hof-:Mineralien-Cabinetes aus dem oberen 
Lias von Fresnay le puceux. Es unterscheidet sich durch einen weit engeren Nabel, flacheren 
Rücken und Seiten, längsgestreifte Schale, höhere Stellung des Sipho, einen markirten Bauch­
lobus u. s. w. sehr sicher von unserer Species. 

F u n d o r t e : S o m m e r a u k o g e 1 bei Hallstatt, mitgetheilt von Herrn Bergmeister 
Ramsauer in Hallstatt'. Leisling bei Aussee, mitgetheilt von Herrn Hofrath von Fischer. 

3. Nautil1u1 rectatigularia Hau c r. 

Taf. 1, Fig. 1-4. 

Die Schale, die eine ungewöhnlich rasche Grössenzunahme von den inneren "Windungen 
zu den äusseren zeigt, ist völlig evolut, so dass sich die einzelnen Umgänge nur am Rücken 

berühren. 
Der Rücken ist sehr breit, ganz eben und schliesst sich in einer nur sehr wenig abgerun-

deten Kante an die Seitenwände an. Diese sind ebenfalls vollkommen flach und convergiren 
etwas Weniges gegen den Nabel , so dass die grösste Breite der Schale unmittelbar an der 

Rückenkante sich findet. 
Die auch ganz ebene Bauchfläche ist nur wenig schmäler als die Rückenfläche, und ~t 

den Seiten durch eine auch nur wenig abgerundete Kante verbunden. Da Höhe und Breite 

-1) Buvignier. Statistiquc geologique. mineralogique e. c. du Dept de la Meuse Atlas S. 46, PI. ßl, Fig. 23-25. 

Denkschriften der mathcm.-naturw. Cl. IX. Bd. 
19 
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Jer Umgänge beinahe gleich sind, so stellt demnach ~er Quersc.hni~~ ders~~ben ein einem 

Q d h ··h tes Trapez vor dessen breitere Seite durch die Rucken:flache, und dessen ua rate se r gena er · , . . 
schmälere <lurch die Bauchfläche gebildet wird. Gegen den Nabel zu setzen die emzclnen 

Umgänge treppenförmig ab. . , „ 

An dem einzigen vorhandenen, zur Hälfte erhaltenen Exemplare erkennt man drei Umgange, 
ein vierter noch scheint durch anhängendes Gestein im Nabel verhüllt zu werden. 

Die Mittellinie des Rückens wird durch eine ziemlich breite, :flache, am Grunde gerundete 
Rinne bezeichnet. Ihr folgen j ederseits auf der Rückenfläche drei Längsreihen Yon Knoten. 
Das erste der Mittelfurche zunächst gelegene Reihenpaar trägt die stärksten Knoten, sie sind· 
gerundet, und der Rückenlinie parallel in die Länge gestreckt. So weit man an dem Yorliegende11 
Exemplare sehen kann, alterniren die Knoten regelmässig zu beiden Seiten der Riiekenfurche. 

Die zweite Reihe zeigt unbedeutend niedrigere, noch mehr in die Länge gestreckte 
Knoten in der dritten schwächsten Reihe endlich scheinen sich die niederen sehr schmalen 

' Knoten zu einer beinahe ununterbrochenen Linie zu verbinden. Die Distanz der .Jiittelpunktc 
zweier Knoten der innersten Reihe beträgt ungefähr einen halben Zoll. Alle diese Knoten­
reihen sind nur auf. der Schale selbst deutlich zu sehen, auf dem Steinkern sind i;;ic Yicl 
schwächer angedeutet. 

Eine Reihe von Knoten anderer Art erhebt sich auf der Kante zwisrhcn den Seitcnwfü1dcn 
und dem Rücken, sie sind auch etwas in die Länge gezogen, gross, und ragen iibcr <lic Sf'itcn­
fläche, nicht aber über die Rückenfläche vor, welche von oben gesehen durch sie wie gckerLt 
sich darstellt. Die Zwischenräume welche sie trennen, sind etwas breiter als sie selbst. Auf 
einen Umgang mochten 16 bis 18 solcher Knoten fallen. 

Die l\litte der Seitenflächen ist glatt, erst ganz an der Nabelkante, aber doch noch der 
Seitenfläche angehörig findet sich wieder eine Reihe von Knoten, welche denen der Hiickcn­
kante entsprechen. Auf den inneren Umgängen zeigt sich eine Verbindung der Knoten der 
Riickenkante mit jenen der Nabelkanten durch undeutlich markirte wellenformio·e Querfalten. 

. b 

Noch erkennt man an einigen wohlerhaltenen Stellen der Schale deutliche Zuwachsstreifen, 
welche auf der Rückenfläche eine tiefe Bucht nach rückwärts machen. 

Die Kammerscheidewände stehen ziemlich enge. Auf einen Umgang müssen bei einem 
Durchmesser der Schale Yon ungefähr 5 Zoll etwa 35 gefallen sein. Sie bilden auf den Seiten­
wänden und am Rücken eine flache Bucht nach riickwärts, an der Kante zwischen Seiten und 
Rücken dagegen eine Biegung nach vorwärts. 

Die sehr kleine Siphonaldute steht im unteren Drittel der Höhe des Umganges; ihr 
Durchmesser beträgt ungefähr den 10. Thcil die>icr Höhe. 

~ie, wie erwähnt, nur zur Hälfte erhaltene Schale des einzigen vorliegenden Exemplares 
hat emen Durchmesser von 4 Zoll. Ein Viertheil des letzten Umganges gehört dabei der ·wohn­
kammer an. Für einen Durchmesser = 100 verhalten sich Höhe und Breite des letzten und 
vorletzten Umganges D: H : B : h: b = 100 : 42 : 45 : 15 : 16. Der Durchmesser des Kabels 
beträgt 41. 

„ Nautilus rectangularis, auffallend Yon allen bekannten Arten verschieden, findet wohl seine 
nachsten Verwandten unter den mit kantigen Umgängen versehenen Arten aus dem Kohlen­
kalke von Irland und. Belgien, wie z.B. Nautilus cariniferus S ow., N. subsulcatus Phill. u. s. \V. 

Das Exemplar 1~ der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt trägt die Bezeich­
nung "vom rechten Ufer des Schlizabachcs zwischen der steinernen Brücke und dem Brio·lach 

b 
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bei Raibl". Das Gestein ist ein dunkel schwarzgrauer Kalkstein, von weissen Spathadern 
durchzogen, ganz ähnlich den Guttensteiner Kalken (den schwarzen Kalken der bunten 
Sandsteine) der nordöstlichen Alpen. 

Vergleicht man die schöne Arbeit Morlot's 1
) "Über die geologischen Verhältnisse von 

Raibl", so wird es beinahe gewiss, dass sowohl die 'N erfener und Guttensteiner Schirhten 
(bezeichnet als bunter Schiefer und unterer Alpenkalk) als anch die Hallstätter oder Cas­
sianer Schichten (oberer alpinischer Muschelkalk) in dem Thale des Schlizabaches auftreten. 
Aus einem dunklen Kalkschiefer dieser Gegend befindet sich in der Sammlung der k. k. geo­
logischen Reichsanstalt unter den von Herrn Melling eingesendeten Stücken ein Bruchstück 
eines deutlich erkennbaren Ammonites Aon, ein V orkomrnen, welches Herrn von l\f o rl o t's 
frühere Bestimmung als oberen Muschelkalk vollkommen rechtfertiget. W elchcm dieser Glieder 
aber unser Nautilus rectangularis angehört, muss vorläufig unentschieden bleiben. 

4. Ammonites robustus Hauer. 

Taf. II, Fig 1-2; Taf. III, Fig. 1-3. 

Eine Art, die sich in ihrem ganzen Habitus sehr auffallend von allen bisher bekannten 
Ammoniten der Hallstätter Schichten unterscheidet. Während die grossel\fohrzahl derselben durch 
flache und sanft gerundete Formen, dann durch eine ganz glatte Schale oder durch feine Ober­
flächenzeichnungen charakterisirt ist, und nur in den unendlich mannigfaltig verzweigten 
Kammerscheidewänden eine Unterstützung der gebrechlichen Aussenwände fand, tritt uns 
hier ein eckiges, mit den kräftigsten Rippen und Knoten geschirmtes Gehäuse entgegen, das 
dem Druck des "\Vassers, so wie anderen Zufälligkeiten den festesten Widerstand zu leisten 
geeignet scheint. 

Die ganze Gestalt gleicht am ehesten der eines Ammonites Rhotomagensi's. Der Rücken ist 
sehr breit, beinahe ganz flach, die Seitenwände gegen ihn im rechten Winkel gestellt, so dass der 
Querschnitt, wenn man von den Rippen und Knoten absieht, ein regelmässiges Rerhteck bildet, 
dessen Breite die Höhe ein wenig übertrifft. 

Die Umgänge sind ungefähr ein Drittel umhüllend, so dass die inneren "\Vindungen in dem 
weiten Nabel vollkommen sichtbar bleiben. Ihre Zahl betdigt nicht mehr als 3-4. 

Auf den Seiten stehen auf jeder Windung 9 bis 10 ungemein starke Rippen, die bis zur 
steil abfallenden N abelkante fortsetzen, und an der Kante zwischen Seite und Rücken zu einem 
dicken wulstigen Knoten anschwellen. Am Rücken ist bei keinem der zwei vorliegenden 
grösseren Exemplare die Schale erhalten, nur am Kerne kann man sehen dass sie hier sanft 
nach vorwärts gerichtet allmählich verflachen und auf der :Mittellinie des Rückens kaum mehr 
angedeutet sind. Zwischen je zwei dieser Rippen schiebt sich auf dem ersten Theile des letzten 
Umganges regelmässig eine etwas schwächere ein, die an der Rückenkante ebenfalls einen 
Knoten bildet, auf der Seitenwand gegen den Nabel zu aber bald verflacht, so dass sie schon 
auf der halben Höhe der Umgänge ganz verschwindet; am Rücken ist der Verlauf ganz eben 
so wie der der Hauptrippen. Weiter gegen die l\f undöffnung zu nähert sich die Zwischenrippe~ 
mehr der Hauptrippe, während diese Letztere selbst in ihrem V crlaufe unterbrochen erscheint, 

wie die Zeichnung ersichtlich macht. 

1) Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt 1850, S. 255. 
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Auf der Mittellinie des Rückens ist auf dem Steinkerne eine schwache Andeutung einer kiel­
ffümigen Erhebung wahrzunehmen, ob auf der Schale ein aus~e~ildeter Kiel vorhanden war, 
lässt sich nicht mit Sicherheit bestimmen, doch ist es wahrschemlich. 

Die Schale ist ziemlich dick mit starken Zuwachsstreifen versehen. 
Die Lobenzeichnung Taf. III, Fig. 3 ist, wie dies nach dem Bau der Schale auch nicht 

anders zu erwarten ist, sehr einfach. 
Neben dem Rückenlobus steht jederseits die Normalzahl von drei Sätteln, denen sich noch 

ein Hilfssattel anschliesst, dessen Spitze jedoch schon durch die Nath abgeschnitten wird. Loben 
erkennt man demnach nebst dem Rückenlobus jederseits 3. 

Der erste Laterallobus ist der tiefste von allen, er überragt bei der Zeichnung die nach 
jenem Exemplare genommen ist das die Lobenzeichnung am vollständigsten erkennen liess, 
nur wenig den Dorsallobus; bei dem Exemplare Taf. II dagegen ist er um ein betr~ichtlieheres 
Stück tiefer. 

Von den Sätteln ist der schmale Lateralsattel eben so hoch oder selbst etwas hiiher als 
der Dorsal, die späteren stehen dagegen an Höhe beträchtlich zurück. 

Der Rückenlobus nimmt die ganze Breite des Rückens ein, denn die höchste Spitze fles 
Dorsalsattels fällt auf die Kante zwischen Rücken und Seite, er wird bis auf ein Drittel sL·i11cr 
Tiefe durch den ebenwandigen Siphonalsattel getheilt; dieser letztere zeigt die nach vondrts 
gekehrte Siphonaldute, vom Sipho selbst ist an keinem der Exemplare etwas zn erkennen. 
Jeder der beiden grossen Arme des Rückenlobus hat am Grunde zwei beinahe gleich lange 
Zähne, weiter hinauf zeigt er eine Reihe unregelmässiger kleinerer und grösserer Zacken und 
Zähne, aber keine tiefer eingreifenden Arme. 

Der Dorsalsattel ist nur wenig höher als breit, er hat einen sehr breiten Stamm, da von 
keiner Seite tiefere Lobenzacken in denselben eindringen, und zerfällt an der Spitze in drei 
ungleiche unsymmetrische Partien, die nur sehr wenig tief gezähnt sind. 

Der folgende oberste Laterallobus ist beträchtlich tiefer als breit, er hat am Grunde zwei 
tiefe lange Zähne. Auch die folgenden Loben und Sättel sind wenig verzweigt, die ersteren 
tragen am Grunde tiefe Zahne, die letzteren an der Spitze einfache unregelmässige Blätter. 

Die Scheidewände stehen enge an einander, so dass die Loben der benachbarten Kammern 
tief in einander übergreifen. Auf einen Umgang kommen ungefähr 22 Kammern. 

Von den zwei grösseren vorliegenden Exemplaren hat das eine bei 6 Zoll Durchmesser 
schon eine die Hälfte des letzten Umganges einnehmende -Wohnkammer. Der Durchmesser des 
letzten gekammerten Umganges beträgt 41

/ 2 Zoll. Das zweite Exemplar muss eine etwas 
beträchtlichere Grösse erreicht haben, denn es ist bei 5 Zoll Durchmesser noch bis an das Ende 
mit Kammern versehen. 

Für einen Durchmesser= 100 beträgt die Höhe des letzten Umganges 3s, seine Breite 50, 
der Durchmesser des Nabels 30. 

~in kleineres Exemplar von 21/2 Zoll Durchmesser (Taf. III, Fig. 1-2) zeigt zwar einige 
Abweichungen, doch dürfen diese wohl einer blossen Altersverschiedenheit zugeschrieben 
werden. 

Die Form cl G l :· 1 · l · All · ·· · .. es. e iauses g mc lt un gememen der der grosseren Exemplare, nur zmgt 
es. Rucken und Seiten etwas mehr gewölbt, durch weniger scharfe Kanten verbunden. Die 
fü111rnn an den Seiten sind ·a·h11l" l -" t · b"ld d ·· · 

r - lC 1 geiorm ' SlC 1 en an er Ruckenkante starke' spitze 
l\.noten' weniger markirte Knoten gewahrt man aber auch an den Seitenflächen. 
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Den bedeutendsten Unterschied bietet die mittlere Gegend des Rückens dar. Ein feiner 
vorstehender Längsstreifen markirt die l\Iittellinie. Er wird jederseits von einer zweiten etwas 
stärk~ren Lin~e begle~tet, welche da, wo sie von der Fortsetzung der Rippen getroffen wird, einen 
deutlich markirten spitzen Knoten ansetzt. Zwischen diesen beiden Rückenlinien ist der Rucken 
etwas eingesenkt. 

Für einen Durchmesser gleich 100 betragen Höhe und Breite des letzten Umganges 41 
und 45. Die übrigen Verhältnisse, so namentlich auch die Lobenzeichnung stimmen , so weit 
sie erkennbar sind, mit denen der grösseren Exemplare gut überein. 

Ammonites 1·obustus unterscheidet sich leicht von allen bekanntenArten schon oben wurde 
„ ' 

der beiläufigen Ahnlichkeit gedacht, die er mit Ammonites rhotomagensis und den diesem 
verwandten Arten zeigt. Die Knotenreihen an der Seite der Mittellinie des Riickens bei dem 
jungen Exemplare, dann die Lobenzeichnung deuten aber auch auf eine entfernte V crwandt­
schaft mit Ammonites Aon. 

Fundort: Sommeraukogel bei Hallstatt. 

5. Ammonltes scaphitiformis Hauer. 

Taf. II, Fig. 4-6. 

Das Gehäuse besteht aus hohen schmalen Umgängen, von denen die inneren sehr weit 
umfassend sind, und nur einen sehr engen Nabel offen lassen. Auf dem letzten Theile der Wohn_ 
kammer wird die Schale beträchtlich evoluter und nähert sich hierdurch in ihrer Form den 
Scaphitcn. 

Die grösste Breite findet sich in der Nähe des engen Nabels, gegen den die Schale 
plötzlich treppenförmig abfällt, gegen den Rücken verschmälert sie sich allmählich. Dieser 
obgleich schmal ist deutlich von den Seiten abgesetzt und trägt auf seiner .Mittellinie einen auf­
fallend dicken und hohen, abgerundeten, wulstförmigen Kiel. 

Die Seitenflächen sind bedeckt mit Sichelfalten; dieselben laufen vom Nabel weg bis 
gegen die l\fitte der Höhe des Umganges gerade in der Richtung des Radius; dann bilden sie 
die kleine Sichel, deren Spitze neben dem Kiel weit nach vorne vorgreift. Die Beschaffenheit 
dieser Falten ist übrigens, entsprechend den verschiedenen Altersstufen der Schale, eine ziemlich 
verschiedene. 

Das vollständigste vorliegende Exemplar hat eine Wolmkammer, die zwei Drittel des 
letzten Umganges einnimmt. Am vordersten Theile dieser vVolrnkammer sind die Falten ungemein 
fein, dicht an einander gereiht und laufen einfach vom N abcl bis zum Kiel; feinere Streifen, 
Zuwachsstreifen, machen sich auf und zwischen den Falten bemerklich, in der Nähe des Riickens 
biegen sich Streifen und Falten scharf nach vorne, während die Sichelbiegung nach rückwärts 
kaum zu bemerken ist. 'y eiter nach rlickwärts werden die Falten immer breiter und weniger 
zahlreich; sie laufen einfach bis zur Mitte der Höhe, lösen sich aber hier in Biindel auf, und 
überdies treten in dieser Gecrend zwischen diesen Dlindeln auch feine Zwischenfalten auf. In 

b 

dieser Form bilden sie gut markirte Sicheln. Noch weiter nach rückwärts auf dem schon 
gekammerten Theile der Schale geht die Veränderung in demselben Sinne fort. Auf dem 
ersten Viertheil des letzten Umganges sind nur ungefähr drei Hauptfalten, oder besser gesagt 
Faltenbündel vorhanden; denn die Theilung in Secundärfalten macht sich hier bis zum Anfangs­

punkte an der N abelkante bemerklich. 
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Bei zwei anderen, weniger gut erhaltenen Exemplaren, von denen nur der gekammerte 
'l'heil der Schale vorliegt, scheint die Anordnung eine weniger regelmässige. Gröbere, mehr 
oder weniger in Bi.indel aufgelöste Falten wechseln mit feineren ab. 

Der Lobcnzeichnung nach würde Ammonites scaphitiformis der Familie der Ceratiten 
angehören. Die Sättel sind ganz glatt, die Loben am Grunde gezähnt. Nebe~ dem ~ück~n­
lobus erkennt man jederseits zwei Loben und drei Sättel. Der Rückenlobus ist betrachthch 
seichter als der Seitenlobus; die Spitzen der zwei grössten Sättel nahe gleich hoch. K ach dem 
dritten Sattel folgen bei dem grössten Exemplare noch ein paar kleine Hilfssättel in einer schief 
nach vorwärts gerichteten Linie. 

Die Kammerwände stehen dicht gedrängt, bei einem Durchmesser der Schale Yon l 1/2 Zoll 
zählt man ihrer ungefähr 30. 

Der Durchmesser des grössten untersuchten Exemplares mit 2
/ 3 des letzten Umganges 

W olrnkammer beträgt etwas über 2 Zoll. 
Für einen Durchmesser gleich 100 beträgt die Höhe des letzten Umganges am Ende der 

Wohnkammer 46, seine Breite 26, die Höhe des vorletzten Umganges 2G, seine Breite 18. 
Der Durchmesser des Nabels beträgt 19. 
Weiter zurück beträgt die Höhe des letzten Umganges ungefähr ilie Hälfte des Durch­

messers. 

Ammonites scaphi"tiformis hat mit keiner der bisher beschriebenen Arten aus den IInJlsfätter 
oder Cassianer Schichten eine nähere Verwandtschaft. Amnwnites (Goniatites) Eryx .JI ii n s t. 
und die diesem verwandten Arten haben zwar auch sichelförmige Falten- an den Seiten, 
sie unterscheiden sich aber sehr auffallend durch den schwachen Kiel, die wenig involuten 
Umgänge und andere l\ferkmale. Noch weniger Verwandtschaft hat er mit Ceratitcn 
anderer Formationen, so wie er wieder von allen bekannten Ammoniten der Familien der 
Falciferen durch seine glatten Sättel und einfach gezähnten Loben unterschieden ist. 

Fundort: Sommeraukogel bei Hallstatt. 

6. Ammonltes florldua sp. W u lt. 

1793. Nautilusjloridus Wulfen. Über den kärntnerischen pfauenschweifigen Helmintholith. S. 103, Fig. 10. 
„ „ bisulcatus W u lf e n a. a. 0., S. 103, Fig. 10. 

nodulosus " 112, " 17. 

" redivivus " " " 116, " 18. 
1847. AmmonitesjloridusHauer. W. Haidinger's naturw. AIJhandl. I. Bd., S. 22, Taf. I, Fig. 5-U. 

. Diese Art'. eine. der häufigsten in dem J\f uschelmarmor von Bleiberg in Kärnten, war 
bi~h:r aus den eigentlichen Hallstätter Schichten der Nord-Alpen noch nicht bekannt geworden. 
Em 111 dem dunkelbraunrothen Marmor des Leisling von Herrn Hofrath von Fis c her aufge­
fundenes Exemplar gehört ihr unzweifelhaft an . 

. Dasselbe hat einen Durchmesser von nahe 4 Zoll, und stimmt was die äussere Gestalt 
betn:fft, vollkommen mit der von mir a a O gegebenen Abb"ld F~ 9 d 10 ··b · D" 
S l 1 . . · · · i ung ig. un u erein. ie 

c ia e ist flach scheibenförmig, beinahe mwenabelt der R ·· k f: h f di S · 
fi·· h l N . 0 ' uc en ast ganz sc ar , c eiten-

.ach elfin· g ~tt. ur an emer Stelle gewahrt man bei schief einfallendem Lichte Spuren der 
sic e ormigen Zuwachsstreifen. 

Die LobenzeichnunO" stimmt ebenfalls II f" d · · · 
BI "b (F" 0 vo s an ig mit Jener der ausgewachsenen Exemplare 

von e1 erg ~ig. 14 f. der citirten Abhandlung) überein. 
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Die Auffindung des A. ftoridus in den Hallstätter Schichten liefert eine abermalige Bestä­
tigung dass diese Schichten mit denen von Bleiberg mit vollem Rechte in Parallele gestellt 
werden diirfen. Nach der Ansicht von Giebel1) wären demselben auch die zwei von l\:1ünster 
beschriebenen Arten A. rzmosus 2

) und Ceratites sulcifer 3) aus den Cassianer Schichten zu­
zurechnen. Doch scheint mir diese Vereinigung ohne Vergleichung der Original-Exemplare 
etwas gewagt. 

7. Ammonitea Jokelyl Hauer. 

Taf. IV, Fig. 1-7. 

Das Gehäuse besteht aus sechs wenig umhüllenden Umgängen die einen weiten Nabel 
offen lassen, und in der Jugend beträchtlich breiter als hoch sind. 

Der bei den kleineren Individuen flach, bei dem grössten vorliegenden Exemplare jedoch 
beträchtlich höher gewölbte Rücken trägt auf der l\:1ittellinie einen schmalen, hohen, bei den 
grösseren Exemplaren deutlich gekerbten Kiel; er ist mit <len Seiten durch eine abgerundete 
Kante Ycrbunden; die Seiten sind ganz flach oder nur leicht gewölbt, und fallen erst ganz 
nahe an der N ath mittelst einer zweiten Kante steil gegen den Nabel ab. 

Seitenflächen und Rücken sind mit mannigfachen Falten und Knoten geziert. Unmittelbar 
auf der N abelkante erheben sich kleine, schief nach rückwärts gerichtete Knötchen; von ihnen 
weg ziehen unregelmässige, flache, bald mehr bald weniger deutliche Falten , ebenfalls etwas 
nach rückwärts gerichtet gegen die Rückenkante, wo sie in viel stärkeren runden Knoten endigen~ 
Oft vereinigen sich dabei aber zwei der Falten zu einem einzigen Knoten, so dass die Zahl der 
Knoten an der Rückenkante geringer ist. als jene der Knoten an der Nabelkante. An dem 
grössten vorliegenden Exemplare von 2 Zoll Durchmesser zählt man 20 der Ersteren und 
28 det Letzteren. Bei den kleineren Exemplaren dagegen ist die Zahl beider ziemlich gleich, 
die Falten erscheinen dann etwas regelmässiger; so trägt ein anderes Exemplar von 13 Linien 
Durchmesser 18 Knoten in jeder Reihe. 

Auf der Fläche des Rückens gewahrt man sehr flache, wenig markirte, schief nach vorne 
verlaufende Falten. Sie entspringen zu zwei bis drei aus den Knoten an der Rückenkante und 
setzen fort bis zum Kiel, der an den Exemplaren bei welchen sie deutlicher vortreten, gekerbt 
ist; an kleineren Exemplaren fohlen sie ganz. Die Fläche des Rückens erscheint dann glatt, der 
Kiel nicht gekerbt. 

Das grösste Exemplar hat wie schon erwähnt 2 Zoll Durchmesser; der ganze letzte 
Umgang desselben wird schon durch die ·w olmkammer gebildet. 

Für den Durchmesser = 100 beträgt bei einem Exemplare mit einem Durchmesser von 

2 Zoll die Höhe des letzten Umganges 36, seine Breite 39, der Durchmesser des Nabels 48, 

1 " 3-!, 42, ,, 46, 

1/2 " 33, 31:!, , -!4, 

Die Breite der Umcräncre nimmt demnach im V erhältniss zur Höhe allmählich ab. . b b 

Die Lobenzeichnung ist ziemlich einfach. Man z~ihlt vom Rückenlobus bis zur Nath jeder-
seits drei Sättel und drei Loben. Der schmale Rückenlobus ist ungefähr eben so tief wie der 

1) Die Cephalopoden der Vorwelt. S. 761. 
2) Beiträge zur Pctrefactenkundc. IY, S. 139, Taf. XY, Fig. 31. 
B) Beiträge zur Petrefactenkunde. IV, S. 134, Taf. XV, Fig. 22. 
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b L t 11 b während der untere Laterallobus beträchtlich seichter ebenfalls schmale o ere a era o us, .. . 
· L b d' · · 1' cl e auffallend lange Zähne. Von den Satteln ist der Dor-erschemt; alle o en en igen m em1a i . . . ~ . . 

„ · d' anderen Sättel tragen rmgs um nur emfache l\...er ben, sie salsattel der grosste; er so wie ie . . 

· · d I d' t' 1' Lobenzähne am Grunde sehr verschmälerten Stamm, breiten sich zmgen emcn urc i ie ie1en 
aber weiter O'egen die Spitzen beträchtlich aus. . . 

A. Jolcelyi hat keine Ähnlichkeit mit ir~end einer der b~sher be~chn~benen Ar~en ~~s den 

H 11 ·· d C · r Schi'chten Sem gekerbter Kiel schemt ihn der Familie der a statter o er assrnne . . 
Am ltl ·1 n· unter den bekannten Arten dieser Familie könnte er am ersten mit a ieen anzurei ie , · . 
A · t B der si'ch durch seine weniger umhtillende Gestalt und quadratischen . spma us r u g., . . 
Querschnitt der Umgänge so auffallend von den meisten .libngen Amalthee.n untcrscl~cidct, 

1. h de Do"h si'nd alle Details der Oberflächenzeichnung so wesentlich vcrsrlncdcn, verg ic en wer n. ., . . 
auch die Lobenzeichnung durch den sehr schmalen Rtickcnlobus so abweichcml, dass auch 111cr 
wohl nur von einer allgemeinen Verwandtschaft die Rede sein kann. 

Fundorte: Teltschen bei Aussee, in einem hell fleischrothen, marmorartig-cn Kalk­
steine; V order-S an dling bei Aussee, in einem hellgrauen etwas krystallinischcn Kalkstein('. 
An beiden Localitäten aufgefunden von Herrn Hofrath von Fis eher. 

8. Ammordtes e~lguus Hauer. 

Taf. IV, Fig. 8-9. 

Der ungemein zierliche Bau des kleinen Gehäuses gestattet diese Art als eine neue fest­
zustellen, wenn es auch nicht möglich war die Lobenzeichnung des einzigen mir vorliegenden 
Exemplares deutlich blosszulegen. 

Die Gestalt im Allgemeinen gleicht ganz der eines Coronariers. Die ziemlich weit 
umfassenden Umgänge sind viel breiter als hoch und lassen nur einen ziemlich engen N abcl 
offen. Der sehr breite Rticken ist flach gewölbt, er verbindet sich durch eine Kante unter einem 
spitzen Winkel mit den ebenen Seitenflächen, die demnach unmittelbar von der Rlickenkantt­
weg einwärts gegen den Nabel abfallen. 

Auf der Seitenfläche stehen 13 starke, einfache, gerade, radial verlaufende Rippen, die au 
der Rtickenkante in sehr starken gerundeten Knoten endigen. 

Am Rücken selbst sind nur sehr undeutliche Spuren von bogenförmig nach vorne gerich­
teten Falten zu sehen, dagegen trägt er vier Reihen kleiner aber gut markirter Knötchen. J c 
eine Reihe steht nicht weit von der Mittellinie des Rtickens, sie trägt die stärkeren Knötchen, die 
andere Reihe steht jederseits umgefähr auf der Mitte zwischen der ersten Reihe und der Seiten­
kante. Die Knötchen dieser sämmtlichen vier Reihen stehen auf den Querfalten und sind, wo 
immer die letzteren etwas deutlicher hervortreten, ihrer Richtung entsprechend etwas in die 
Breite gezogen. Auf einen der grossen Knoten an der Rückenkante kommen ungefähr zwei 
Knötchen in jeder der erwähnten Reihen. Die Gesammtzahl in einer Reihe beträgt also 
ungefähr 26. 

Der Durchmesser des einzigen mir vorliegenden Exemplares beträgt 41/
2 

Linien, es scheint 
nur am Anfange des letzten Umganges Kammern zu besitzen. 

Ftir einen Durchmesser = 100 beträgt die Höhe des letzten Umganges 50, seine Breite 
72, der Durchmesser des Nabels 25. 
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Die Lobenzeichnung ist nicht vollständig genug zu einer Abbildung erhalten. Neben <lern 
IWckenlobus stehen jederscits bis zur Nath zwei Sfütcl und zwei Loben. Die Knoten der 
Riickenkante fallen auf den zweiten Sattel ; der Riickenlobus ist eben so tief wie der obere 
Laterallobus, der Riickensattel etwas höher als der Lateralsattel. Die Sättel erscheinen ganz 
glatt, die Loben am Grunde kaum gezähnelt, doch könnte eiue feinere Zeichnung möglicher­
weise abgerieben sein. 

In der äusseren Gestalt gleicht A. exiguus, wie schon erwähnt, manchen Ammoniten 
aus der Familie der Coronarier, die Knotenreihen am Rücken unterscheiden ihn jedoch von 
allen bekannten Arten dieser Familie. 

Von den Cassianer Ammoniten diirfte ihm A. (Ceratites) Jferiani Klips t.1), mehr nach 
der Beschreibung als nach der Abbildung zu urtheilen, am nächsten stehen. Doch unterscheidet 
sich die Klips t e in'sche Art jedenfalls auffallend durch eine Rinne auf der Mittellinie des 
IWckcns. 

Fundort: Leisling, im braunrothen Marmor. Aufgefunden vonHrn. Hofrath v. Fisch er. 

9. Amm011ites geniculatus II au er. 

Taf. V, Fig. 21-23. 

Die wenig umhüllende Schale besteht aus ungefähr drei Umgängen, die um etwas weniges 
breiter als hoch sind. Der nicht gekieltc Riickcn ist abgeflacht, er verbindet sich in einer abge­
stumpften Kante mit den ebenfalls abgeflachten aber von dieser Kante bis gegen den Nabel 
hin allmählich an Breite zunehmenden Seitenflächen. Von der Stelle der grössten Breite fällt 
die Schale rasch gegen die N ath ab. 

Seiten und Rucken sind bedeckt mit ziemlich starken gerundeten Rippen. Die meisten der­
selben entspringen schon an der N athlinie, nur selten schiebt sich eine oder die andere erst 
auf dem unteren Theilc der Seitenfläche frisch ein; sie sind sehr wenig sichelförmig gekrümmt, 
werden gegen den Rücken hin immer stärker und stärker, biegen sich knieförmig iiber die 
Rückenkante, wo sie sich zu einem stumpfen Knoten verdicken und laufen kaum merklich 
nach vorne gebogen auf dem Rücken, ohne sich zu gabeln, zusammen. Die tiefen Furcheu 
zwischen den Rippen sind etwas breiter als diese selbst. Besonders gegen die l\Iundöffnung hin 
tragen sie nicht selten secundärc schwächere Sh·eifen und Falten, so dass dann die Oberfläf'heu­
zeichnung unregelmässiger erscheint. Die Zahl der Rippen beträgt bei einem Exemplare von 
13 Linien Durchmesser 40, bei einem zweiten von 11 Linien Durchmesser 28. 

Das grösste mir vorliegende Exemplar hat einen Durchmesser von 13 Linien, Jcr ganze 
letzte Umgang desselben scheint der vVolmkammcr anzugehören, es ist keine Spur von Lobcn­
zciclmung daran wahrzunehmen. Für einen Durchmesser gleich 100 beträgt die Höhe des 
letzten Umganges 36, seine Breite 38, der Durchmesser des Nabels 36. 

Die Lobenzeichnung, obgleich mit möglichster Sorgfalt schon ganz nahe an der Wohn­
kammer pdiparirt, lässt nur ganz glatte Sättel und Loben erkennen. Neben dem Riickenlobus 
erkennt man jederseits zwei Sättel und zwei Loben. Der Rückcnlobus ist sehr seicht, kaum halh 
so tief wie der obere Laterallobus; der zweite Laterallobus ist wieder sehr seicht. 

Von den Sätteln ist der Riickcnsattel sehr schmal, und kaum merklich höher ah dP1' 

Lateralsattel, der viel breiter sich darstellt. 

t) Beiträge zur geologischen Kenntniss der östlichen Alpen. S. 13-1, Tuf. VIII, Fig. 5. 

Denkschriften der mathcm.-naturw. CL IX.. ßd. 
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S h 1 II . d A genfr:ulatus zunäeI1st an emwr 
Gestalt und Verzierungen der c a e sc 1 1essen en · . . c-

F ·I· d n · ·er und der Armaten an· so könnte man ihn vcrgle1clwn Arten aus der anu ie er vaprieorm . ' . · · s lb t dem er sich durch weit zahlreichere enger gestellte uwl nut A. planwostatus o w. se s , von . . . . 
.. n· t . I "d t mit den JUngen Exemplaren des A. Jarnesom s 0 '' ·~ dif' sclnnalcre •1ppen un eise im e , . . 

l N A B . · b chri"eben wurden doch haben diese Letzteren cmen ander.s unter c cm amen . J onnz es · , . . 
~ Q J "tt nd reo·elni·a·ssi' crere Rippen A. Sauzeanus d' 0 r b. 

1 
). dessen Quersclnutt '"Clormtcn uersc 1n1 · u b o · · 

~1chr Übercinstimmunö· zeigen wiirde, hat wieder weit weniger Rippen. . 
Von allen diesen :nd anderen verwandten Arten unterscheidet er sich abrr übenbcs sehr 

auffallend durch seine Lobenzeichnung. 
Unter den schon bekannten Ammoniten aus den Hallstätter Schirhten steht nnscre Art 

am nächsten dem A. Poesckli Hau. 2), der sich aber, abgesehen von der viel anselmlidtcre11 
Grösse, durch die gerade auf den inneren "Windungen besonders deutlichen Knoten an <frr 

N abclkante, dann ebenfalls durch complicirtere Lobenzeiehnung unterscheidet. 
Fundort: Leisling bei Aussee, im braunrothen Kalksteine. Mitgctheilt Yo11 Herrn 

Hofrath von Fisch er. 

lU. Ammonitea apineacena IIaucr. 

Taf. V, Fig. 28-30. 

Die vier Umgänge, aus welchen das Gehäuse dieser Art besteht, sind nied0rgcdrii<'kt. 
beträchtlich breiter als hoch, nur wenig umfassend, so dass ein weiter N abcl offe11 bleibt. 

Der breite Rücken ist regelrnässig gewölbt, er verbindet sich durch eine· Kante mit dl'11 

ebenen gleichmässig bis zur Nath abfallenden niederen Seitenwänden. 
Auf der Seitenfläche stehen dicke, starke Radialfalten, die an der Rückenkante i11 l:rnge 

spitze Knoten endigen. Am letzten Umgange stehen 18 solcher Rippen. [ber den föi('b-11 
laufen, theils von den Knoten weg, theils zwischen ihnen entspringend, weit zahlreichere feiner<' 
Falten in gerader Linie, sie sind auf der ungekielten Mittellinie des Rückens nicht untr·r­
brochcn. Ihre Zahl beträgt ungefähr 40. 

Der Durchmesser des einzigen vorliegenden Exemplares, dessen letzter Umgang sdwn 
g·anz der vVolmkammer angehört, erreicht 10 Linien; für einen Durchmesser gleich 100 ist di<' 
Höhe des letzten Umg·anges 40, seine Breite 50, der Durchmesser des Kabels 42. 

Die Lobenzeiclmung gleicht durch vollkommen glattrandige Loben und Sättel der !'inc:< 
Goniatiten. Der Rlickenlobus ist etwas weniges seichter als der obere Lateral: neben dem 
noch ein viel seiehtcrer unterer Laterallobus folgt. Von den zwei Sätteln ist der Riickensattcl 
bcträr·htlich höher als der Lateralsattel, auf den letzteren fällt der Knoten der Riickenkante. 
Vom unteren Latcrallobus hebt sich die Lobenlinie beträchtlich nach aufwärts bis zur Nath hin. 

In der äusseren Gestalt so ähnlich den Ammoniten aus der Familie der Coronaricr. 
:t:. B. dem liassischen A. pettos u. A., unterscheidet sich doch unsere Art auffallend durch di<· 
iiberaus einfache Lobcnzeichnung, die, sollten etwa wirklich sehr feine Kerben und Zähn<' 
vorhanden sein, doch in keinem Falle mit der der anderen Coronarier verglichen werden 
kann. 

1
) Pal. fran~. Terr. jurass. I, S. 304, PI. 95, Fig. 4 und 5. 

~) W. Haid in gc r's naturwissenschaftliche Abhandlungen. Bd. III, S. 14, Taf. VI, Fig. 9-· l l. 
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Fundort: Sandl in g; aus drm unterstrn roth gefärbten Kalksteine. gcfurnle11 vo11 IlPJTll 

IIofrath von Fischer. 

11. Ammo11itea aemigloboaus II a u er. 

Taf. IY, Fig. 10-13. 

Die inneren Umgänge des kleinen kugeligen Gehäuses sind ganz umhiillend. nur der lctztP 
mit der 'V ohnkammer zieht sich etwas vom Kabel weg nach Art der Bullaten. 

Rücken und Seiten sind regelmässig gerundet, nur bei den ßruchstiickcn der g"rösste11 
Exemplare erkennt man an den letzteren eine Abflachung. 

Die inneren Umgänge sind ganz glatt, an den äussercn, ob aber nur auf der "\Vohnkammer 
ko11ntt' nif'ht mit Sicherheit ermittelt werden, erheben sich plötzlich hohe ziemlich scharfe Radial­

falten, die in ihrem Verlaufe gegen den Rücken stärker und stärker werden, grösstentheils cinfa<'h 
b1ribcn, theilweisc aber auch sich gabelig theilen. Sie enden in einer Reihe von Knoten, wcl<'he 
ganz nahe an der Mittellinie den Hücken ziert. Diese Knoten, wenn sie vollständig crhalte11 
~iwl, ersclicinen sehr lang und spitz; gewöhnlich sind sie abgerieben und lassen dann eine breit0 

~tnmpfc Fläche zuriick. Die Zahl der Knoten entspricht übrigens nicht jener der Falten, indem 
lüiutig je zwei Falten zu einem Knoten sich vereinigen, auch stellenweise eine oder die ander1· 
Falte zwischen zwei Knoten ausläuft. Die Zahl der Falten eines Umganges beträgt ungefähr ~4. 
<lie Zahl der Knoten etwa 16; doch können diese Zahlen, da nur Bruchstiickc vorliegen, ni<·ht 

mit Sicherheit festgestellt werden. Die glatte Region der Schale ist von der gefalteten dun·h 
einen Kragen getrennt. 

Auf der l\Iittellinie des Riickens zwischen den beiden Knotenreihen befindet sich ein feiner. 
aber doch sehr deutlich markirter Kiel. Auch dieser Kiel scheint auf den inneren Umgäng-en 
ganz zu fehlen. 

Der Durchmesser der grösstcn Exemplare beträgt nicht über 7 Linien , Lei den am voll.­
l'ltändigsten erhaltenen Exemplaren von 5 Linien Durchmesser beträgt für einen Durchmesser 

gleich 100 die Höhe des letzten Umganges 54, seine Breite 67. 
Die Lobenzeichnung konnte leider an keinem Exemplare deutlich genug zur h('ichmmg 

blossgelegt werden, sie besteht aus sehr einfachen, wahrscheinlich ganz goniatitenälmlidH'll 

Sätteln und Lobc11, von denen der Dorsallobus der tiefste ist. 
Die glatten inneren Umgänge dieser Art schliessen dieselbt' wohl noch der Famili0 1l(•r 

Globosen an, sie hat aber mit keiner der schon bekannten Arten dieser Familie ci1w nälrnr<' 

Verwandtschaft. 
Fundort: Sandling, in Findlingsblöcken, im gelbgrauen Kalksteine, der durch da~ 

lüi.ufige Vorkommen von kleinen Globosen, dann des A. Jarbas, als den Hallstätter Schicht<'n 

angehörig bezeichnet wird. Aufgesammelt und gesendet vo11 Herrn Hnfrath von Fis eher. 

12. Ammonltes Ehrllchl Hau er. 

Taf. IV, Fig. 14--18. 

Die Schale besteht aus vier bis fünf weit umfassenden Umgängen, die einen engen, abC'r 

immer noch deutlichen tiefen Nabel offen Jassen. Sie ist kugelig aufgeblasen, meist breiter 

als hoch. 



Franz R itte1· v. II au er. 

„ k · k' lt . det er verläuft ganz allmählich in die cbeufalls gewölbten Der HtH' ·en ist unge ie , gerun , 
Seiten, die erst ganz nahe am Nabel ihre grösste Breite erreichen. . 

Unmittelbar am Nabel entspringen zahlreiche, sehr starke, hohe, gerundete Falten, die dnn·h 
· f z · 1 „ ei'na11<ler o·etrennt sind Sie vermehren sich gegen den Riicken zu tie e 'visc 10nraume von o · . . 

l „ · d h G belung oder Dreitheilung doch so dass der Theilungspunkt JCder unrc o·e massi er urc a ' 
einzclnen Falte bald näher am Nabel, bald weiter von ihm entfernt zu liegen kommt. }fauche 
Falte gabelt sich zweimal in ihrem V er laufe. Die Richtung i.st anfangs radial: am Rücken selbst 
wenden sich aber die Falten bald mehr bald weniger deutlich nach vorne und laufen auf der 
Mittellinie des Rückens entweder einfach zusammen, oder aber sie alterniren hier rncl1r oder 
weniger regelmässig, und erscheinen dann durch eine schmale Depression unterbrod1en. .\m 
Rücken der kleineren Exemplare von 10 bis 12 Linien Durchmesser zählt man bis .J-ij ~ bC' i 

grösscren Exemplaren von 2 bis 21
/ 2 Zoll Durchmesser 70-80 solcher Falten .. 

Nebst den Falten trägt jeder Umgang drei bis fünf in nicht ganz regclmliss1gen .\bställllen 

befindliche Einschnürungen. 
Die grössten Exemplare erreichen 2 Zoll Durchmesser, der ganze letzte l:"mg-ang gC'hiirt 

bei ihnen der W olmkammer an. 
Für einen Durchmesser = 100 ist die Höhe des letzten Umganges f>-L (lic BrC'it<' stciµ·t 

bis zu 70, der Durchmesser des Nabels 10. 
Die Lobenzeichnung nach ihrem Verlaufe an den letzten Kammerschci<lcwändcn C'incs lH'i 

2 Zoll grossen Individuums gezeichnet, erscheint sehr einfach. Ausser drm Hii«kcnlobus 
liessen sich jederseits zwei Loben und drei Sättel blosslegen, doch konnte der uuterstc Theil 
gegen den Kabel zu nicht ganz vom überdeckenden Gestein gereinigt werden. 

Der Rückenlobus ist etwas seichter als die zwei Latera1loben, welche mit sehr spitzen. 
unregelmässigen Zähnen versehen, und besonders an ihrem Grunde durch einen ci11zclncn 
weiter vorgestreckten Zahn ausgezeichnet sind. Auch die zwei Hauptarme des IWckenlobus 
endigen in ähnliche spitze Zähne. 

Von den Sätteln ist der Rückensattel der höchste, sie sind alle abgerundet und ringsum 
nur sehr wenig eingekerbt. 

Nahe verwandt dem A. Ekrlichi ist A. Ramsaueri Q u e n s t 1 
). Die inneren l'mgUngP 

dieser Art, die ohnedies bei verschiedenen Exemplaren so manche Abweichungen zeigen. 
gleichen ihm so sehr, dass man sich versucht fühlt, ihn ebenfalls dieser Art zuzuzählen. 
Besonders ist dies der Fall bei jener Varietät, die Q u e n s t e d t als A. Ranisaueri crassicosta 
beschreibt 2

). Die Unterscheidungsmerkmale, die aber, wie es scheint dennoch eine Trennung 
rechtfertigen, sind die weit stärkeren nicht gekörnten Falten, die Einsclmiirungen, die ich an 
keinem Exemplare des A. Ramsaueri beobachtete, der weitere :Nabel und die bei gleicher 
Grösse der Individuen weit einfachere Lobenzeichnung. Endlich darf nicht übersehen werden. 
dass alle mir vorliegenden grösseren Individuen die Wohnkammer erhalten zeiO'en und 
demnach nicht blos als herausgeschlagene Kerne betrachtet werden dürfen. 

0 

' 

V o~ den ausser d~n Alpen vorfindlichen Ammoniten hat A. polymorpkus d' 0 r b. 3) , dem 
nach Grnbel auch die von Quenstedt als A. Pw·kinsoni infiatus4 ) abgebildeten Formeu 

.:> H.auer, Ceph. des Salzkammergutes. S. 22, Taf. VIII, Fig.1-6 und Quenstedt, Cephalopoden S. 249, Taf. XIX. Fig-. 1und2. 
·) Die Cephalopoden. S. 251, Taf. XIX, Fig. 1. · ~ 
3

) Pitl. frani;. Terr. jur. 1, S. 379, pi. 124, Fig. 1-4. 
4
) Die Cephalopoden. S. 145, Taf. XI, Fig. 6-7. 
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ang~~iören, g:osse Ähnlichkeit mit unserer Art. Die Gestalt des eng gcnabclten, aufgcbliihten 
Gehauscs, seme Falten und Einschnürungen, haben in der That viel Übereinstimmendes. Ganz 
abweichend dagegen ist wieder die Beschaffenheit der Lobenzeichnung, auch tritt eine wirkliche 
Hinnc auf der Mittellinie des Rückens auf, die unserer Art fehlt. 

Fundorte: Hallstatt, im rothen l\farmor, gesammelt von Herrn F. Simony: 
Teltschen bei Aussee, im hell fleischrothen 1\Iarmor, und Vorder-Sandling im grauen 
::\Iarmor, gesendet von Herrn Hofrath von Fischer. 

13. Ammonites Belphinocephalus Hauer. 

Taf. V, Fig. 1-5. 

Die überaus bizarre Form dieses Ammoniten lässt im ersten Auirenblicke vorzüO'lich wenn 
V ' b 

man es nur mit Bruchstlicken zu thun hat, eine richtige Deutung sehr schwierig erscheinen. 
Zwei einander ergänzende Exemplare, das eine mit vollständig erhaltener Mundöffnung, das 
amlerc mit fehlender l\Iundöffnung, ermöglichten ein vollständigeres V erständniss der Form. 

Die inneren Umgänge, fünf an der Zahl, sind, wie man an dem Durchschnitte (Fig. 3) 
sicl1t, regclmässig spiral aufgewunden. Sie sind vollständig oder beinahe vollständig umhüllend, 
nlmc Radialrippen, wie man ebenfalls im Durchschnitte erkennt, da die Grenzlinie der einzelnen 
"Cmgfü1gc nicht gekerbt ist. Einige unregelmässig vertheilte Ausbuchtungen auf derselben 
mögen von stehen gebliebenen l\Iundwülsten herrühren. 

In der Gegend der letzten zwei oder drei Kammern bildet die Rückenlinie einen gegen 
den )littelpunkt des Gehäuses gerichteten, also einwärts gedrückten Bogen. Am Ende dieses 
Bogens bildet sie eine Ecke, indem sie ihre Richtung plötzlich unter einem Winkel von noch 
etwas weniger als 90 Grad ändert. Auf die Länge von ungefähr ein Viertheil des ganzen 
Umkreises bildet sie nun eine beinahe gerade, nur etwas weniges nach einwärts concave Linie. 
Betrachtet man das Gehäuse, an welchem die :Mundöffnung weggebrochen ist (Fig. 4, 5 ), so stellt 
sich die Gegend dieser geraden Linie als eine Abflachung dar, als wäre das ganze Gehäuse 
hier eingedrückt. Die Fläche ist übrigens für das blosse Auge vollkommen glatt, ohne Ober­
flächenzeichnung, erst unter starker V ergrösserung erkennt man an dem in Fig. 1, 2 abgebil­
deten Exemplare, dass sie mit feinen unregelmässigen Linien, einer deutlichen Runzelschichte, 

bedeckt ist. 
Die Rückenlinie im Durchschnitte (Fig. 3) weiter verfolgend, gelangen wir nun zu einer 

zweiten Ecke, von welcher weg die Linie "\vicder im Allgemeinen ihre spirale Richtung annimmt 
und bis zur Stelle beibehält, unter welcher im vorletzten Umgange die Unregelmässigkeiten im 
Baue beginnen. Im Allgemeinen sagen wir, denn gegenüber der oben erwähnten eingedrückten 
_Fläche ist die Schale mehr aufgebläht und springt vor, eine Anordnung, welche an die des 
A. refractus Re in. erinnert, nur dass dort eine wirkliche Ecke gebildet wird, die hier doch noch 

abgerundet erscheint. 
Gerade über dem ersten concaven Bogen des vorletzten Umganges trägt auch der letzte 

Umgang eine Art Einsclmiirung, dieser folgt ein dicker wulstförmiger Vorsprung, eine Kapuze, 
die nach vorne von einer weiteren Einschnürung begrenzt wird, nach welcher die Schale 

endlich in einen schnabelförmigen Fortsatz endigt. 
Der ganze Theil des letzten Umganges von der ebenen Fläche bis zum Kragen ist mit 

sehr einfachen feinen, etwas vorwärts gerichteten Radialstreifen geziert. Dieselben entspringen 



Franz Ritter v. Haiter. 

1 d h 'Tabel 'ind anfangs unO"cmein fein. nehmen aber gege11 den ganz na ie an em sc r engen .i'i< , :s • t:> • • • _ • • 

·· . l 11 St" ·k d lau.cen tiber diesen nnt emer kaum me1klif'hcn B1eg-unµ-Rncke11 zu sc me an ai c zu, un 1
1 

nach riickwärts zusammen. 
Die L;ahl dieser Rippen beträgt an dem vollständigen in Fig. 1-2 abg<'bildeten Exrni-

plare ungefähr 40. .. „ .. . 

Auch der vorspringende wulstförmige Kragen der :\Inndoffnung h·agt ahnlwhc aber no<·li 

feinere Falten; man zählt ihrer ungefähr 12. 
Der oTösstc Durchmesser des Gehäuses: von der Schnabelspitze bis zum Knie des lc•tzt<'11 

Umgange:, beträgt 9· 1 Linie, der kleinste Durchmesser, in der Richtung senkr<'cht a_u~· d<'m 
vorigen, 6·4 Linien, die Dicke des Gehäuses 3·4 Linien. Bruchstiickc arnlcrer Incl1vul11r11 

scheinen etwas grösser gewesen zu sein. 
Die Lobenzeiclmung blosszulegen war mir leider nicht möglif'h. Tm U11n·hsd111itt1· 

(Fig. 3) erkennt man: <lass die Kammerscheidewände ziemlich weit voll einandt>r ahstd1<·11. mir 
die letzten zwei Scheidewände sind dicht an einander gcrliekt, wie man dies so l1ii11fig bei fl<·11 

der \Vohnkammer unmittelbar vorhergehenden Kammern vieler Ucphalopo<1r11 timl<'t. I )pr 

letzte gckammerte Umgang hat ungefähr 10 Kammern. 
Der höchst eigcnthümliche Bau der Schale dieser .Art untcrschcidrt dirsclbr l<'i1·l1t ,·011 

allen bisher bekannten Ammoniten. Die allgemeinen Verhältnisse 1lcs Banel' reilH'll :-;ie a111 

nächsten zu jener Abthcilung der l\facrocephalen, die Quenstcdt als Bullaten 1
) Lezei<"h11et: 

Einschnürungen am :Mundrande, die bei diesen Formen vorkommen, sind wenigstens tlu·ih\'C'i:-;1· 
jenen unserer Art analog. Am nächsten verwandt <lurch seine ebenfalls ~anz cigcnthiimli1·lw 
Gestalt so wie durch die Strcifung der Oberfläche ist wohl .A. refractus R t a hl, dessen ~lnnd­
i5ffnung, wie sie von d'Orbign y 2

) abgebildet wird, im Allgemeinen jedenfalls viel thereiu­
stimmendes zeigt. Er unterscheidet sich leicht durch das schärfere Knie des letzten l'mga11g<':-;. 

durch den l\Iangcl der eingedrückten Fläche, endlich durch eine markirtc Hiickcnfurehc. 
Fundorte: Leisling und Sandling bei Aussee; an beiden Orten im rothen Kalk­

steine, aufgefunden von Herrn Hofrath von Fis(· her. 

14. Ammonitea ulterneplicat11a II au er. 

Taf. V, Fig. \J-li. 

Das bald dicke, kugelige, bald etwas schmälere Gehäuse besteht ans beinahe ~am-: 
nmhül~enden Umgängen, die nur einen sehr engen Nabel offen lassen. Der Riicken ist gcn;nJct 
nngelnelt urnl verläuft allmählich in die ebenfalls gerundeten Seiten, deren g-rösste Breit0 sich 
erst ganz nahe am Nabel findet. . '-

. ~ie Oberfläche der Schale ist stellenweise ganz oder beinahe ganz glatt, stellenweise ab<'r 
11~It starke~en oder schwächeren gerundeten, einfachen Radialfalten geziert. Auf dem lctztrn 
l, mgange Jede~ der mir vorliegenden Exemplare wechseln zwei bis drei glatte n1it eben so vic>I 
gefalteten Rco10ncn ab Die ersten F lt . · · 1 I h "h .c 1 · · b. • · a en smu sc nvac , 1 nen 10 gen sfarkerc und stärkere und 
•len Schlu~s bildet gcwifünlich eine schwache Eimehnlirung, hinter welcher dann wieder eÜH' 
glatte Regwn beginnt. Die Falten sind einfach, biegen sich gegen den Rücken zu immer wcit<'r 

1
) Die Cephalopoden. S. 185. 

~) Pa!. f1·anv· Tct'I'. jurnsR. I, pi. 172, pi. 3-i. 
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nadi Yorne, werden dabei breiter und stärker, versdnvirnlon aber auf der ~Iittcllinie des Rü<"ken8 

beinahe gänzlich; sie laufen daselbst von beiden Seite11 gerade zusammen, oder altcrniren. 
Der Durchmesser des grössten Exemplares beträgt 11 Linien. Fi.ir einen Durchmesser 

g·lcich 100 beträgt die Höhe des letzten Umganges bei~ C'inem der aufgeblähtesten Exemplare' 
51, seine Breite 68; bei einem der schmälsten dagegen die Höhe 56, die Breite 43. . 

Die Lobcnzeichnung ist sehr einfach. Neben dem Rückcnlolms g~wahrt man jederseits bis 
zur N abelkante drei Sättel und. zwei Loben, weiter gegen die Nath liess sich die Fortsetzuuµ· 
nicht blosslcgen. Die Loben sind einfach gezähnt. Die Sättel eben so einfach gekerbt. Die 
Loben sind alle ungefähr gleich tief; von den Sätteln ist der Rückensattel der höchste. 

Durch seine Gestalt sehliesst sieh A. alterneplicatus offenbar der Gruppe der Globosen an: 
('J' unterscheidet sich durch die eigenthümlichc Art der Faltung von allen bisher bekannten 
Arten dieser Familie. 

F n n d o r t e: L c i s l in g, im rothen Kalksteine, Sandl in g, im gra ucn Kalksteine, dann im 
gelbliehen Kalksteine in Findlingsblöeken. An allen Orten aufgefunden Yon Herrn Hofrath von 
Fischer. 

15. A mmonites decrescens I-I au c r. 

Taf. Y, Fig. G-8. 

Die inneren Umgänge des kleinen Gehäuses dieser Art sind ganz umhüllend, so dass der 
Xabel beinahe vollständig verschwindet; der letzte, die \Volrnkammcr bildende Umgang entfernt 
srine N ath rasch weiter und weiter vom Nabel, und nähert sich hierdurch in seiner Gestalt den 
vou Quensted t sogenannten Bullaten. 

Der Rücken ist gerundet, er verläuft allmählich in die etwas abgeflachten Seiten. 
Die ganze Oberfläche des letzten Umganges ist mit feinen Railialfalten bedeekt. Dieselben 

werden etwas vor der l\fittc der Höhe der Seitenflächen sichtbar, in ihrem Verlaufe gegen 
den Rücken zu treten sie stärker und stärker hervor, krümmen sich immer mehr und mehr 
nach vorne und laufen auf dem Rücken mit einer rnarkirten Bncht nach vorne zusammen: 
sie sind gerundet, unregelmässig, indem kleinere, die höher gegen den IWcken zu 
entspringen mit gröberen, die schon weiter unten ihren Anfang nehmen, abwechseln ; i.iberclics 
gewahrt man einige tiefere Einsclmürungen, die schon unmittelbar an der Nath entspringen 
nnd den Falten ganz parallel verlaufen. Auf den inneren Umgängen scheinen diese Falten viel 
undeutlicher zu sein, oder ganz zu fehlen. 

Von den zwei mir vorliegenden Exemplaren hat das eine einen Durchmesser von 13 1/~ 

Linien, das andere (welches abgebildet wurde) von 9 Linien. Das erstere zeigt die Falten viel 

weniger deutlich. 
Die Abmessungen variiren nafürlich je nach dem Fortwachsen der Schale. 
Durch Absprengen des letzten Umganges des grösseren Exemplares wurde die Loben­

zeichnung: blossgelegt. Sie zeigt breite kaum sichtlich eingekerbte Sättel und etwas deutlicher 

gezähnte Loben. 
. Als nahe verwandt dieser Art, welche sich wohl am ehesten der Familie der Globoscn 
anschliessen Üisst, muss der im Vorigen beschriebene A. alterneplicatus bezeichnet werden. 
Xamentlich die schmäleren Exemplare der letzteren Art bieten viele Ähnlichkeit dar. Dotl1 
wurde b<'i keinem der ziemlich zahlreichen Exemplare derselben, welche bei glC"ichcr Grösse 
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Th 
'l d ur h k r erhalten zeigen eineEvolvirung der Schale beobachtet. 

ebenfalls schon e1 e er vv o n amme , . . 

l 
.... b d" k"' als Unterscheiduno-smerkmale betrachtet werden, die Vertheilung der ; er rns onnen , ~ o . . • 

d
. L b · h weiingleich die Letztere bei diesen klemen Arten, deren 

Falten dann ie o enzeic nung, . ' .. . 

I
r ' h"" fi "t }Talk~pat}1 aUSO'efüllt sind weniger sichere Anhaltspunkte gewalni, als bei 
~ammern au g m1 "'- ~ o ' • „ . . 

·· F I d Tl t li"a'lt es schwer bei aller Sor()'falt m der Prapanrung durch .Abfeilen grosseren ormen. n er rn , o . . . 

d A
.. "t s·· Lobenlinien bloss zu legen von denen es zweifellos ist, dass sie alle un tzen mi auren , 

ursprünglich vorhandenen Details noch unverände:t erkenn~n lassen: _ ' 
Auch mit A. semiplicatus Ha uer 1

) könnte diese Spec1es v:rghc~en ~er<len. Abgc1't.lwn 
von der weit ansehnlicheren Grösse der genannten Art unterscheidet SH?h dieselbe durch emen 

scharfen Rücken der sich erst auf dem letzten Theil der Wohnkammer abrundet. 
Fundort: 

1
Leisling, im rothen Marmor. l\fitgetheilt von Herrn Ilofrath von Fiseher. 

16. Ammonitea aater Hauer. 

Taf. V, Fig. 18-20. 

Das beinahe ganz umhüllende Gehäuse besteht aus Umgängen, die nur etwas hiiher al~ 

breit sind. 
Der O'ewölbte Rücken ist auf seiner Mittellinie dureh eine sehr starkP breitP 1111<1 ticfr 

b 

Längsrinne bezeichnet, er verläuft allmählich in die sanft gewölbten Seiten, llie erst in der ~~ilt(' 
des Nabels ihre grösste Breite erreichen. 

Um den Nabel herum erheben si?h sternförmig sehr breite und knrzr. Haclialrippr1i: die in 
ihrem Verlaufe gegen den Rücken zu sich etwas vorwärts schwingen, rasch breiter werden, dabei 
aber auch mehr und mehr verflachen und schon auf der Mitte der Höhe gänzlich wnwhwindf'11. 
Der übrige Theil der Seitenflächen, so wie der Rücken ist ganz glatt. Die Zahl dicsc1· Falten 
beträgt bei dem einzigen mir bekannten Exemplare nicht mehr als 6. 

Der Durchmesser dieses, bis an sein Ende gekammerten Exemplares beträgt 11 Linien. 
Fiir einen Durchmesser gleich 100 beträgt die Höhe des letzten 1.:-mganges 58~ sein<· 

Breite 55. 
Die Lobenzeichnung ist einfach. Der ungemein breite Riickenlobus ist kaum mehr als 

halb so tief wie der obere Laterallobus; der untere Laterallobus ist so tief wie der Dorsal. ~\lle 
Loben tragen am Grunde einfache Zähne. Von den Sätteln ist der Rückensattel <ler höchste; 
er so wie die anderen Sättel sind nur einfach gekerbt. 

Die Rinne am Rücken, dann auch die Lobenzeichnung, namentlich der seiehte Dorsal­
lobus, nähern die vorliegende Art den Ammoniten aus der Gruppe des A. Aon, doch erlaubt tlie 
Beschaffenheit der Oberflächenzeichnung nicht, ihn mit einer der schon bekannten Arten <liesrr 
Gruppe zu verbinden. 

Auch der leider noch sehr unvollsüin<lig bekannte A. Bour!i K 1ipst. 2) erinnert in seiner 
Gestalt an unsere Art, er unterscheidet sich durch <lie grösserc Zahl der Radialfalten; <lie m1g<>­
schwächt bis zum Rücken fortsetzen. 

Fundort: Hallstatt, aufgefunden von Herrn F. Simon y. 

1
) Haid i nge r's naturwissenschaftliche Abhandlungen. IIL Il<l., 1. Abth., S. 20, Taf. VI, Fi"'. 6-8. 

~) Beiträge zur geologischen Kenntniss der östlichen Alpen. S. 123, Taf. VIII, Fig. 4. " 
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17. _..(mmonitea inermis Hauer. 

Taf. V, Fig. 24-27. 

Das kleine Gehäuse besteht aus breiten weit umhüllenden Umgängen, die einen kleinen 
aber stets noch sehr deutlichen tiefen Nabel offen lassen. Rücken und Seiten sind regelmässig 

gerundet und gehen ganz allmählich in einander über. Die grösste Breite befindet sich ungefähr 
in der l\Iitte der Höhe, und da Breite und Höhe der Umgänge nahe gleich sind, so stellt 

der Querschnitt einen Kreis dar, dessen Regelmässigkeit erst in der N abelgegend unterbrochen 
wird. Die Seitenwände hängen hier noch etwas unter die N ath hinab, so dass diese selbst im 
N abcl nicht sichtbar wird. 

In der N abelgcgend erheben sich sehr flache, sanft gerundete, niedere, bisweilen beinahe 
ganz vcrschwindemle Radialfalten, derer am letzten Umgange ungefähr 8 bis 10 vorhanden sein 
mögen. Auf der .Mitte der Seitenflächen machen sie noch schwächeren viel zahlreicheren 

Falten Platz, welche mit einer leichten Biegung nach vorne über den Rücken zusammenlaufen. 
Auf der ;i:wcitcn Hälfte des letzten Umganges des besterhaltenen Exemplares zählt man ihrer 
daRclbst etwa 24. Aueh feine Zuwachsstreifen machen sich stellenweise bemerklich. 

Der Durchmesser des grüssten vorliegenden Exemplares beträgt ungefähr 9 Linien. 
Fiir einen Durchmesser gleirh 100 ist die Höhe des letzten Umganges 47, die Breite 55, 

<lcr Durchmesser des Nabels 16. 
Die Lobenzeiclmung lässt neben dem Rückenlobus vier Siittel und eben so viele Loben 

erkennen. Alle sind schmal und hoch. Der Rückenlobus ist etwas weniger tief als der erste 
Seitenlobus, die folgenden Loben nehmen regelmässig an Grösse ab. Alle sind einfach gezähnt; 
der Rückensattel ist etwas kleiner als der obere Lateral, alle Sättel sind ziemlich tief einge­

kerbt mit einer Annäherung an blattförmige Endigung. 
Der Gestalt nach könnte diese Art einigermassen verglichen werden mit Ammonites 

(Cerati"tes) brevicostatus K 1 i p s t. 1
) , doch unterscheidet sich der Letztere durch einen glatten 

Rücken und die ganz abweichende Lobenzeichnung. 
Fundort: Sandling in den gelbgrauen Findlingsblöckcn. Aufgefunden von Herrn 

Hofrnth von Fischer. 

BEOBACHTUNGEN 
über eine Eigenthümlichkeit der Orthoceren mit randlichem Sipho aus den Hallstätter Schichten. 

Taf. III, Fig. 7-18. 

Die nachstehenden Beobachtungen hatte ich Gelegenheit an neuerlich erhaltenen 

Orthoceren aus der Umgebung von Hallstatt, die bis nahe zur Spitze die Beschaffenheit der 

Schale erkennen lassen, anzustellen. 
Schon bei grösseren Exemplaren des Orthocems reticulatum Hauer 2

) gewahrt man häufig, 
dass die die Oberfläche zierenden Ll:ingsstreifon nicht überall von gleicher Beschaffenheit sind. 
Während sie auf dem grössten Theile der Schale die in Fig. 11 meiner angeführten Abhandlung 

1) Beiträge zur geologischen Kenntniss der östlichen Alpen, S. 134. Taf. VIII, Fig. tl. 
2) W. Haidinger's Naturwissenschaftliche Abhandlungen, I. Bd„ S. 258, Taf. Yll(, f<'ig. 11-1-1. 

Jlcnbd1riftcn der mathem.-naturw. Cl. IX. Bd. ~ ~I 
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lh,ro·estellte Beschaffenheit zeigen, sieht man in zwei um nahe ein Vierttheil Jer Peripherie von 
e~n:idcr entle()'enen Rc()'ionen je zwei oder mehrere dieser Streifen stärker hervor und enger 

· d t tit D'es
0

e Regi'onen stehen wie sich aus Fig 7 ergibt, in fest bestimmter Lage an eman er rc cn. 1 , 
gegen die Rückenseite, an welcher sich der Sipho befin~et; ~· a. ~i~d die b~.zeichneten St~llen, 
h. der Sipho. Eine durch die Mittellinie des Sipho und die l\fittelhm~ der Rohre gelegte Ebene 
]1albl.rt ()'enau den Bo<ren um welchen die beiden Regionen a. von emander abstehen. 

' ti ti' l'IB' Die Beschaffenheit der bezeichneten Regionen ist nicht bei allen Exemplaren g c1e i. ei 
einem (Fig. 8) sieht man zwei Paare von Längsstreifen, die stärker als d~e. übri~en und näher 
an einander gerückt sind. Sie lassen einen Zwischenraum, der eben so breit ist wie der, welcher 
an irgend einer andern Stelle der Schale je zwei Längsstreifen trennt. 

· Ein anderes Exemplar (Fig. 9) zeigt fünf näher an einander gcriickte Längsstreifen, oluw 
einem breiteren Zwischenraum in ihrer Mitte. 

. Die Querstreifen, welche zusammen mit den Längsstreifen die schöne Gitterzcichnm1g- der 
Oberfläche hervorbringen, sind auch zwischen diesen enger gestellten Längsstrcifän mehr oder 
weniger deutlich zu erkennen. 

Ihr sehr bemcrkenswerther Verlauf ist (Fig. 16) abgewickelt dargestellt. Zwiiichen drn zwei 
Regionen a, also dem S,ipho gerade gegenüber, bilden sie eine gut markirtc Huelit 11a<·h vonw 
gegen die Mundöffnung der Schale zu, in der Hegion a. selbst, also zwisd1cn den schon 11iiher 
an einander gerückten Streifen senken sich die Schenkel dieses Bogens no('h etwas steiler 
gegen rückwärts, gegen dicSpitze zu; beinahe horizontal stösst dann die Fortsetzung der Streifen 
gegen diesen letzten Thcil des Bogens ab, es bildet sich auf der Seitenfläche eine flad1e B11cl1t 
gegen riiekwärts und i.iber dem Sipho eine eben solche nach vo1"wärts. 

Weiter gegen die Spitze zu, ungefähr bei einem Durchmesser von 5-8 Linien <lrfü1gcn 
sich alle Längsstreifen unregelmässig an einander, sie verbinden sich thcilwcisc zu tmglcid1-
förmigcn Bündeln, so dass die ganze Schale unrcgelmässig gerippt erscheint. In den bezeicJmetcn 
Regionen senkt sich dann zwischen die hier noch stärker vortretenden Rippen je eine tiefe 
Rinne ein; zwischen den zwei Rinnen flacht sich die Schale mehr o<ler weniger ab, der Quer­
schnitt erscheint dann unregelmässig kantig. Gleichzeitig bemerkt man an dieser Stelle, tlas" rlie 
W~ndc der Röhre gegen die Spitze zu beträchtlich weniger convergiren, <lass also in der Xähc 
der Spitze der sogenannte W achsthumswinkel kleiner ist als weiter gegen ilic )fon<löffnung zu. 

Die Querstreifen sind zwischen diesen gedrän()'tcn LänO"sstrcifen verschwunden es crUbriot 
zwischen ihnen kein Raum für die Quadrate. b b ' b 

Fig. 10 zeigt ein 4 Zoll langes Exemlpar, an welchem der V crlauf der Rinnen bei einem 
Durchmesser von 21

/ 2 Linien bis zu dem von 10 Linien zu erkennen ist. , 

Fig. 11 lässt den Übergang <ler feinen Streifen in die gröberen und die cmc Rinne 
unter V crgrösserung erkennen. 

Fig. 12-15 zeigen die eine der Rinnen nahe an der Spitze der Röhre und deren 
Querschnitt. 

Die Schale an den Stellen gegen die Spitze zu an welchen diese Rinnen stark hervor­
treten, ist sehr dick. Der Kern ist an einem Exempla~e von 5 Linien Durchmesser theilweise 
blossgclegt, er ist volkommen glatt, kreisrund im Durchschnitt und zeigt keine Spuren von 
Furchen oder Rippen. ' 

Auch bei Ortkocems l l Q k a veo are u e n s t. ~ommt eine analo()'e Erscheinun er vor· bei 
einem Exemplare von 12 Linien Länge, einem Durchmesser am tio bereu Ende ~on 5 

1 
und 
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am unteren von beinahe 3 Linien (Fig. 17-18) sieht man in ähnlicher Lage wie bei Orthocems 
1·ecticulatum dem Sipho gegenüber zwei Reihen von fadenförmigen Läncrslinien hier um nahe 
ein Drittheil des Bogens von einander abstehend. 

0 

Jede dieser zwei Reihen besteht aus drei Linien, von denen zwei (die vom Sipho weiter 
abstehenden) sehr enge an einander stehen ; die dritte ist durch einen ziemlich breiten Zwischen­
raum von den zwei andern getrennt. Nur an einer Stelle glaubt man noch die Spur einer 
vierten Linie dicht neben der dritten zu erkennen deren Vorhandensein eine AnordnunO' o·anz 

' b fl 
ähnlich wie bei Fig. 8 bei Orthoceras reticulatum hervorbringen wiirdc. 

Diese Linien in Fig. 1 7 aufs doppelte vergrösscrt abgebildet, sind fein fadenförmig, wenn 
sie, wie dies bei dem geschilderten Exemplare der Fall ist, stellenweise, zusammt der obersten 
Schalcnschicht fehlen, so erscheint die untere Schalenschicht bereits vollkommen glatt. 

Es ist schwer von der Bedeutung der Linien, und Furchen, die uns hier beschäftigen genii­
gen<le Rechenschaft zu geben. Mit den sogenannten Normallinien der Orthoceren, die zuerst 
von Hermann von l\I ey er beobachtet 1) und später insbesondere von Dr. Guido und Fridolin 
San tl berge r 2

) ausführlicher beschrieben wurden, haben sie offenbar nichts gemein; diese 
letzteren gehören der Innen- nicht der Aussen:fläehe der Schale an, und stehen auf einer ganz 
abweichenden Stelle. Für blos zufällig sie zu halten, verbietet ihr rcgelmässiges Auftreten 
stäts genau an derselben Stelle bei einer ziemlich zahlreichen Reihe von Exemplaren; 
iibrigcns scheint es nicht dass man eine ähnliche Erscheinung an irgend anderen Orthoceren 
bisher wahrgenommen hätte, auch bei keinem Exemplare aus älteren Formationen in den 
hiesigen Sammlungen konnte ich etwas davon bemerken. 

l\Ian hat es bekanntlich wiederholt versucht, die Orthoceren aus den jüngeren Forma­
tionen der Alpen namentlich die mit randlichem Sipho für Alveolen von Belemniten zu 
erklären, erst neuerlich noch haben die Herren Savi und l\feneghini eine auch in unseren 
Adncther Schichten vorfin<lliche Orthocerenart als Belemnites ortlwceropsis beschrieben 3). Die 
oben geschilderten Linien könnten in der· That als Anhaltspunkt benützt werden, um diese 
Ansicht zu unterstützen. Vergleicht man die Röhre unserer Orthoceren mit der hornigen Diite, in 
welcher nach den Untersuchungen von V ol tz, d' 0 r bign y, Owen, Quen s tedt u. s. w. 
die Alveole der Belemniten steckt, so lässt sich eine gewisse, durch unsere Linien und Furchen 
bedingte Ähnlichkeit in der That nicht verkennen. Diese Alvcolarsehalc wie sie Q u c n s t c d t 
nennt ( cone alveolaire d' 0 r b i gn y) besteht aus einer dem Sipho gegenüber liegenden Dor­
salrcgion (siehe d'Orbigny's Zeichnung Paleontologie fran\aisc 'rcrr. jurass. I, pl. 3, 4, a und 
Q u e n s t c d t die Cephalopoden Taf. 2 3, Fig. 12 die Bogenregion zwischen a. a. ), in welcher die 
Zuwachsstreifen einen Bogen nach vorne machen; dieser 'I111cil wiirde der Region zwischen den 
Furchen unserer Stiicke entsprechen. Beiderseits schlicsst sich die Hypcrbolarrcgion an (h. h. Lri 
Quenstedt's Figur, Expansions laterales bei d'Orbigny pl. 4, Fig. 1, b, c), in welcher die 
Zuwachsstreifen schief gegen die Spitze zu sich biegen, sie wlirdcn der Region unserer Streifon 
und Furchen entsprechen, in welcher die Querlinien zwar nicht so auffallend aber doch markirt 
genug dieselbe Richtung innehalten. Endlich folgt die nach Q u c n s t c d t 3

/ 5 des U mfangcs ein­
nehmende Region, in deren :Mitte sich der Sipho befindet (b. bei <l'O r bign y's Figuren), welche 

1) Acten der kais. lf'opoldinisch-carolingischen Aka<lrmie. Yol. XV, Pars II, p. iO. 

2) Y crsteincrungen des rheinischen Schichtensystemes in )iassau. S. 125. 
3) Considerazioni sulla Geologia clclla Toscana. pag. 85. 
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mich Q u e n s t e d t mit ganz horizontalen Zuwachslinien bedeckt ist, während man bei 

d'Orbigny's Zeichnungen (pl. 3, Fig. 2, 3) in der 'l'hat dieselben Krümmungen 
welche die Querlinien unserer Orthoceren an der betreffenden Stelle machen. 

bemerkt 
' 

Ungeachtet dieser Analogie bin ich aber fern davon zu glauben, unsere Orthoceras 

reticulatum und Ortkoceras ab:eolare seien als wirkliche Belemniten Alveolen zu betrachten. 
Abgesehen davon dass es doch jedenfalls hätte gelingen müssen, von dem ihnen angehörigen 
Kegel Exemplare aufzufinden, sprechen alle übrigen Analogien, die diese Orthoceren mit jenen 
des Übergangs-Gebirges so innig verbinden, gegen eine solche Annahme. 

Sollten sich aber Furchen oder Streifen, wie sie eben geschildert wurden, auch bei andern 
Urthoceren mit randlichem Sipho finden, so könnten sie in der 'l'hat als Anhaltspunkt zur 
schärforn Begründung des von d'O r b i g n y aufgestellten aber nach den bisherigen Merkmalen 
kaum anzuerkennenden Geschlechtes Afelia dienen. 

Zum Schlusse möge hier noch eine Aufzählung sämmtlichcr in den Hallstätter Seliic·htC'u 
bisher beobachteten Cephalopoden, mit Angabe aller ihrer Fundorte beigeschlossen werden. 
Den Letzteren sind auch die Fundorte in den Siidalpen beigezählt, wo die Cc·stcinc 
eine von dem der eigentlichen Hallstätter Schichten ganz abweichende llescliaffe11lieit 
darbieten. 

" = 0 g 0 0 0 ... ... rn ... ] ... 
:: c 0 z ., 

~ 

"' . oii 0 „ 
~~ "" ... o" 

Nr. 0 "' = :; Q 

~ „ d "' ~ 
... i ~ 

0 

!~ 1 ! 
= ~ 

..:: = = ; 0 §t ,;; ·= == ~ 
c '· il § "' ~~ 

-::::;: ~ 
.; .;; 

~ 
7, e 

= = ~~ ~ = 0 ~ ~c 
:§ "' .• ; „ ':i ~ ~ :o ~~ ~ 

= 'll ;:: ~ " ~ :§ :§ = = ;:; 
~ .... :.: ~ 

7. ;.- ;.- z ~ ~I -i:. ;:: ._ 
1 

1. Orthoceras dubium H au. h X 
2. latiseptaJum Hau. X 

3. n salinarium Hau. 
X 

4. pulchellum Hau. 
X X 

5. alt-eolare Quenst. h h ~ 
6. convergens Hau. 

X X 
7. reticulatum Hau. 

X 
8. depressum Hau. 

X 
9. Nautilus Barrandei Hau. 

X 
10. Ramsaueri Hau. 

X X 
11. heterophyllus Hau. 
12. 

X 
acutus Hau. 

13. Breunneri Hau. 
X 

1 n, 
14. Simonyi Hau. 

X 

15. 
X X 

mesodicus Quenst. 
16. Quenstedti Hau. 

X X 

17. Salisburgensis 
X 

Hau. 
18. reticulaJus 

X 
Hau. 

19. SaupBri Hau. 
X 

20. Goniat#es 
X 

f x Hau. 

1 
21. Ammonites decoratus 

X X 

1 

Hau. 
f. 

1 

X 

1 
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22. Ammon. Haidingeri Hau. X 

23. geniculatus Hau. X 

24. 
" spinescens Hau. X 

25. modestus B u c h. X 

26. scapltitif ormis Hau. X 

27. IIörnesi Hau. X 

28. pseudoaries Hau. X 

29. Poeschli H au. X 

30. 
" 

Aon Münst. X X h X X X X h X X 

31. bicrenatus H au. X 

32. 
" 

Sandlingensis Hau. X 

33. 
" 

rarestriatus Hau. X 

34. 
" 

bipunctiilus Q u e n s t. X 

35. 
" 

Riippelli Klips t. X X 

3(j. 
" 

robustus Hau. X 

37. 
" 

Giebeli Hau. 1) X 

38. aster Hau. X 

39. semiplicatus Hau. X 

40. decrescens Hau. X 

41. alterneplicatus H au. X 

42. 
" 

delphinocephalus H. X 

43. semi'globosus Hau. X 

44. Bamsaueri Quenst. X X h X 

45. Ehrlichi H a u. X 

46. globus Qucnst. X 

47. 
" 

siibumbilicatus Br o n. X h X h X X 

48. Gaytani Klips t. h X X 

49. A.usseanus Hau. 2) X 

50. distinctus Gich.3) X X X 

51. Joh. Austriae Klip. h X X X X X 

52. galeif ormis Hau. X X X h X X X X X 

53. angiistatus Br o n. X 

54. tornatus B r o n. X 
h h X X 

55. inermis H a u. X 

1) Wohl mit Recht bemerkt Giebel (die Cephal. S. 581), dass diese von mir (Naturw. Abhandl. III, S. 9, Taf. IV, Fig. 8-12) als 
blosse Varietät zu A. Aon gestellte Form denn doch als eine besondere Art betrachtet werden müsse. Ich führe sie demnach hier 

unter einem besonderen Namen auf. 
2) Ich behalte vorläufig diesen Namen bei, da ich mir von der Identität dieser Art mit A. bicarinatus M ünst. und einer Reihe 

der von Klips t ein aufgestellten Arten, mit denen sie G i e b e 1 (die Ceph. S. 445) vereinigt, .noch keine hinreichende 

Überzeugung verschaffen konnte. 
3) Mit Recht führt G i e b e 1 (die Ceph. S. 446) diesen neuen Namen für Q u e n s t e d t's A. bicarinatus salinus ein, da die Hallstätter 

Art verschieden ist von jener, die l\1 ü ns t er als A. bicarinatus aus den Cassianer Schichten beschrieb. 
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56. Ammon. Jokelyi Hau. X 

57. exiguus Hau. X 

58. Jarbas sp. Münst. X x· h X X X xi 

59. Morloti Hau. X 

60. Simonyi Hau. li 

61. neoJurensis Q u e n s t. h ,, 
X X 

62. respondens Quenst. X X X X X X 

63. Layeri Hau. X 

64. Imperator Hau. X 

65. Metternichii Hau. X X x :X 

66. Breunneri Hau. X 

67. reticulatus Hau. X X 

68. sv,bbullatus Hau. X 

69. jloridus sp. Wolf. X X X 

1 
1 



Fr. v: lfoner. Ni•11e C'epJi;tlo1.11Hlm ib· H:1Hsbittt>r ~rliic11ten. .„ Tal'. r 

7. 

4. 

f), 
&. 

/ 

.f. 

i :1t:1t~a.fo lkk.lfut.u Staa.tsdrurt.1:re1 

ß(;.1 /, Ya1ttil11s redlOlfltdtu·ü Mut. E~'r; .f- 6. .3'iwtibt.r &11n.saµpri.llfltt. Fl!J. 7/1. (/rtlweems dqm~.J:J'ltnt ff all. 

enksclu:ifte1 Jr .AkaiLcl:\V.itsensch.JIL[LtlLe111.n11l!in · 'J 



}' r. v. Ham•r. ,\fme ('ppl1<1lopocl1•11 di•r ll;tllsr ;itler Srl1irlrtl'fl. 

.A.:Pol <7. er Jith. 

.AmmoruteJ· rol11t.f'tlt.f' Juut. 

~~~-~----~-~ _De11ksd1 ri fLm ilPr k.. AhiLiL.\Vlmnsr;l1.m~IJicrruutturw. Cl.IX..Bd .1855. 

Taf. L 



Tr.Y.lfauer. ]t•tre Ccph.alo1rnden der lfallsti'ltler Srhirl1tt•n. 

/II. 

J . 

a 

4-. 
1 1 1 , , 

1 \11 4 ! ' 

/
--- . - - - -' ""·------ -·----- -- - . -:-~--- --- ---, -----,1 

, . , . I 

3 . ----- ~1 ---:..-.-„ 
-~--

·11 1-f. I I . 

(J. 

/,/. 

0 f'.1. 

1"iy. / _ .J. ,·h111110111kr mb11.1!11J-Ilr111. 

Fl.f;. /. {;. .rtr1pllll/löm1Ü firm. 

Litlt TI geor rn a k k Kof.u 1:1;,„ srlruchrci 

ß.f. 1. 16. Orllto1·trrtJ' rrtimkt/11111 }/im. 

J~f. 17 JA' 11 r1/omlardl11et1f!etlt. 

JJ1•.11:ksdui l'l eL d• · · .Abul.tU\:i.m 11.sclu11:.ttlLe:uIJ.taJ r • ('lJX fül.l 5:1 ____________ _, 



Fr.Y.Rmu~1-. Neul' Ceplrnlopoile11 rll'r Hitrlstiittcr Scfoeht('l1 . 

1 
1 
1--
1 
1 

11J. 

1. .2. J. 

7. 

'11. n. 

1 
T 

j 
1.5. 

6. 

' 
--- - - - -·~ .. 

IJ. 

4. 

11!. 

J'. 

.9. 

17. 

tJ. 

L1th 1l gea:- 1n ,1 kJdfufu.Sti.•t.iilmhrn 

W~4 /_l .An1111ontlf-'.r .lulu.'1#t1frtue/: 1 {?ß lt2 /.J A1111llo11de.r Jn111jlobon1.r .7/rttter) 

~j. J.f!Am111011t'tt~r e.x:tj;tttt.f' .&11t1r)ß1.f. /4_/J~ .4//llrllJltile.r _}}ltr//r/// //rum: 



F1·. v.}lauei·. Neue Cep]w]opode11 clcr R <LllsLiiLtcr S1'11ic-hte11 . 

. Pobci· hth. 

ö. 

Zt. 

( r,r . I < 

t ' 1.1· - .). 

(J((! 6 rJ'. 

(F&lU7. 

73. 
17. 

n. 

!1.3. 

2 J. 

A1111110111lr~r rldplui1ocq.1!tctbu }/au ) 

rlr1tl'f'.N'f'tu l ,, 

allr'l'ltf'j.Jl/ral11.s· ) ,, 

~~f· !/ J_ .'J(J. ,,. f 111III()11 /f r•.1· 

8. 

/(/, 

2[}. 

24. 

1 
1 
1 

15. 

,;. 

.9. 10. 

76. 

:u. M. 

JO. 

:------- --- ------- - - --~- - - ----
' 1 
' 0 : 

1 

' 

P(p. /J_ 20 A11w1011r!f'.r ru'/ft' lfa11. 

r,(I. 21 JJ. /1''111(·11 lfflt1s ffrflr. I 

(~~· ?1 '!l l//f'/'111(.(' ,, 

.1·p/!1('Sf'('lfS /Ürtt) 

.Ak:ÜL il.Wissc.nsclL.Jtt11llm1 tat1u·w. CJ.JX_ßd.1115",_--~-----------~ 


	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(141)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(142)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(143)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(144)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(145)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(146)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(147)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(148)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(149)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(150)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(151)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(152)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(153)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(154)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(155)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(156)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(157)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(158)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(159)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(160)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(161)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(162)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(163)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(164)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(165)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(166)
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(166)_1
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(166)_2
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(166)_3
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(166)_4
	Hauer_1955_Cephalopode_Faun_Hallstätter_Schichten_(166)_5

